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der Slum im franzöfiſchen Rubinett 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Mitte Oktober 28. 


Der Artikel 13 des Geſetzes vom 1. Juli 1901 beginnt 
mit den Worten: „Keine Religionsgeſellſchaft darf ſich ohne 
geſetzliche Erlaubnis bilden“. Das war das Werk von Wal⸗ 
deck⸗Rouſſeau: Die Kirche hatte ſtets auf Seiten der Reak⸗ 
tion geſtanden, ſie hatte dem Staatsſtreich des Generals 
Boulanger zugejubelt, fie war der Hauptführer gegen den 
Hauptmann Dreyfuß geweſen, und ſie ſuchte mit aller Ge⸗ 
walt gegen die Prinzipien der franzöſiſchen Revolution und 
gegen die Erklärung der Menſchenrechte aufzutreten. So 
wurden im Jahre 1903 daraufhin 54 Geſuche um Zulaſſung 
von Religionsgeſellſchaften ohne nähere Prüfung durchweg 
1 Ein weiteres Geſetz vom 7. Juli 1904, das auf 
Emile Combes zurückgeht, wies die Religionsgeſellſchaften 
außer Landes. 1905 war die Trennung von Kirche und 
Staat in Frankreich vollzogen. 


Ein erſtes Mal verſuchte Maurice Barres 1923, dieſe 
Geſetzgebung zu durchlöchern. Während des 4 8 waren 
die außer Landes gewieſenen Jeſuiten, Franziskaner und 
andere Mönchsbrüder zum Teil nach Frankreich und an die 
Front geeilt, und ſo glaubten einige Nationaliſten, dieſe 
neee ſolle in der Form der Rückgängig⸗ 
machung der Geſetze von 1901 und 1904 irgendwie belohnt 
werden. 

Was 1923 unter der Herrſchaft des „Nationalen Blocks“ 
nicht geſchah, das wollte jetzt ein Beamter des Außenmini⸗ 
ſteriums bei Gelegenheit der Aufſtellung des franzöſiſchen 
Budgets fürs kommende Jahr plötzlich nachholen. Und ſo 
fügte er in den Budgetvorſchlag des franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſteriums einen Artikel 70 und einen Artikel 71 ein, 
durch die „alle Güter und Grundſtücke, die früher den Kul⸗ 
tusgeſellſchaften gehörten und die infolge des Geſetzes der 
Trennung von Kirche und Staat liquidiert wurden, neu er⸗ 
richteten Kultusgeſellſchaften übergeben werden ſollen, ſo⸗ 
ern ſie noch nicht ins Staatseigentum übergingen“ (Ar⸗ 
tikel 70) und durch die „die Miſſions⸗Geſellſchaften bis zum 
1. Januar 1930 Geſuche um Vorbereitung und Schulung 
ihrer Miſſionare auf franzöſiſchem Boden der Regierung 
einreichen können“ (Artikel 71). Auf dieſe Weiſe könnten 


alſo all die Miſſionsgeſellſchaften aus Marokko, aus China 


und Japan, aus Syrien und aus Amerika (Chile, Braſilien, 
Kolumbien) wieder nach Frankreich zurückkommen. Dazu 
würde dann ein gewöhnliches Dekret irgendeiner Rechts⸗ 
regierung ohne Kammerabſtimmung genügen. Da die Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften ohnehin nichts weiter wollen als die 
„Vorbereitung und Schulung ihrer Miſſionare“, ſo würde 
damit das Geſetz vom Jahre 1901 hinfällig werden, zumal 
da es in einem Zuſatz des Artikels 71 heißt, daß er auch auf 
die Religionsgeſellſchaften anwendbar ſei, die „entſchloſſen 
wären, Miſſionen auszubilden!“ Infolge der Ungenauig⸗ 
keit dieſes Geſetzestextes wird es bald keine Religionsge⸗ 
ſellſchaft mehr geben, die nicht behaupten würde, Miſſions⸗ 
tätigkeiten auszuüben. f 

Da der Außenminiſter Briand dieſe Geſetzesvorſchläge 
deckt, nimmt man an, daß er mit dem Vatikan darüber ver⸗ 
ger und von ihm eine größere Ruhe der katholiſchen 

utonomijten im Elſaß dafür erreicht habe. Am W. Juni 
ging der Budgetvorſchlag den Abgeordneten zu. Am 4. 
Oktober nahm die Finanzkommiſſion der Kammer die bei⸗ 
den Artikel nach einer erregten Diskuſſion mit 9 gegen 6 
Stimmen an. Im Plenum der Kammer, das zwiſchen dem 
6. und 12. November wieder zuſammentreten wird, ſind 
ebenfalls heftige Debatten darüber zu erwarten, desglei⸗ 
chen auf dem Kongreß der „Radikalen Partei“, der am 4. 
November in Angers beginnt. Herriot erklärte kürzlich in 
Lyon, von der Exiſtenz der Artikel 70 und 71 erſt durch die 
Zeitungen erfahren zu haben, und von Poincaree weiß nie⸗ 
mand, ob er perſönlich dafür verantwortlich iſt, daß die 50 
letzten Jahre der franzöſiſchen Geſchichte, die Kampf gegen 
den Klerikalismus bedeuteten, plötzlich A ee werden 
ſollen, oder ob Briand der Schuldige iſt. Auf alle iſt die 
Form der neuen Geſetzgebung (Einfügung in einen Bud⸗ 
getvorſchlag) höchſt merkwürdig, und man möchte wiſſen, ob 
wirklich die Linksminiſter des heutigen Kabinetts einer 
Maßnahme zuſtimmen konnten, die mindeſtens ihrer eige⸗ 
nen politiſchen Vergangenheit ſo ins Geſicht ſchlagen würde 
wie keine andere. Poincaree wird alle Mühe haben, beim 
nächſten Kabinettsrat wieder Ruhe im Lande zu ſchafſen, 
und das wird wahrſcheinlich nur dadurch möglich ſein, will 
er ſich nicht einer Kabinettskriſe ausſetzen, daß er auf die 


urt Lenz. 


Bankerottanmeldung des gu- Klux-Kan 

London. Wie aus New Pork berichtet wird, hat der 
Ku⸗Klux⸗Kan ſeinen Bankerott angemeldet. Der Grund 
liegt in den hohen Koſten des Kampfes gegen den demokra⸗ 
tiſchen Präſidentſchaftskandidaten Smith, der Ku⸗Klux⸗Kan 
hatte, wie ſich nunmehr herausſtellte, mehr als 400 Millio⸗ 
nen Mark von jeinen Mitgliedern eingeſammelt. 
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Ne 2004 


die Handelsvertragsverhandlungen 


Dr. Hermes wieder nach Berlin abgereiſt — Peſſimismus in Warſchau | 


Warſchau. Wie die halbamtliche Epoka meldet, iſt 
der Führer der deutſchen Delegation für die Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Polen, Miniſter a. D. Hermes, 
Dienstag abend nach Berlin abgereiſt. Das Blatt meint, 
Hermes ſei nach Berlin gefahren, um ſich über die Stellung⸗ 
nahme des Reichskabinetts zu den polniſchen Votſchlägen 
hinſichtlich der Erweiterung der Vaſis für die Fortführung 
der Handelsvertragsverhandlungen zu unterrichten. 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit der Abreiſe des 
Führers der deutſchen Handelsdelegation, Miniſter a. D. 
Hermes, nach Berlin hat ſich die polniſche Preſſe in den 
Morgen: wie auch in den Abendausgaben jejt durchweg 
über den Fortlauf der Verhandlungen peſſimiſtiſch geäußert. 
70 wird bereits als Tatſache hingeſtellt, daß das Reichs⸗ 
abinett ſich zum letzten bekannten polniſchen Vorſchlag un⸗ 
günſtig und nicht zuſtimmend ausgeſprochen habe, wodurch 
die Verhandlungen in ein kritiſches Stadium eingetreten 
ſeien. Miniſter a. D. Hermes ſoll vorausſichtlich Ende die⸗ 
ſer Woche wieder nach Warſchau zurückkehren. 


Unveränderie Lage in Lodz 

Vorläufig leine Streilgeſahr für das Dombrowaer Revier. 

Ausdehnung des Streiks in Czenſtochau. ap 
‚» Warjrhen.. Die Lage in Lodz hat auch weiterhin leine 
weſentliche Aenderung erfahren. Mehrere fliegende Streilaus⸗ 
ſchüſſe, die aus 30 bis 50 Arbeitern zuſammengeſetzt waren, zo⸗ 
gen durch die Stadt und entſernten mit Gewalt alle Arbeiter, 
die aus irgendwelchen Gründen ihre Arbeit nicht niedergelegt 
hatten. Dienstag abend kam es bei einer Verſammlung zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Kommuniſten und Sozialiſten, 
der jo heftig war, daß die Polizei mit blanker Waffe eingreifen 
mußte, wodurch ein Teilnehmer ſchwer und mehrere andere leich⸗ 
tere Verletzungen davontrugen. Ueber 30 Kommuniſten wurden 
im Laufe des Tages verhaftet. Die nächſte Schlichtungsbe⸗ 
ſprechung findet erſt Donnerstag im Arbeitsminiſterium ſtatt. 
Die Streikgeſahr im Dombrowaer Gebiet ſcheint zunächſt bes 


| jeitigt zu ſein, da es den beiderſeitigen Vertretern gelang, eine 


Einigung zu erzielen, wonach den Arbeitern eine 6% prozentige 
Lohnerhöhung vom 1. Oktober ab zugeſagt wurde. Der Streif 
in Czenſtochau hat dagegen an Umfang zugenommen. 4 


_ Stanzöiie. Unzuicienenbeit Über Dochonal 


Paris. Nicht ohne eine gewiſſe Beunruhigung hat man in 
Paris von den Ausführungen Macdonalds im deutſchen Reichs⸗ 
tag Kenntnis genommen. Der „Temps“ wirft ihm vor, daß er 
die Grenzen überſchritten habe, die ſich für den Chef einer gro⸗ 
ßen politiſchen Partei Englands vor einem ausländiſchen 
Publikum und insbeſondere vor einem deutſchen, ergäben. 
Falls Macdonald bei einem Siege ſeiner Partei wieder engli⸗ 
ſcher Premierminiſter werden ſollte, würde es ihm ſchwer fallen, 


Reichstag 

Am 15. Oktober ſprach der Führer der engliſchen Arbeiterpartei 
und ehemalige engliſche Miniſterpräſident Ramjay Macdonald, 
der ſich zur Zeit zu Studienzwecken in Deutſchland aufhält, im 
Berliner Reichstagsgebäude über die Wege zum Völkerfrieden. 
(Im Plenarſitzungsſaal des Reichstagsgebäudes von unſerem 
Spezialzeichner Friedmann angefertigte Zeichnung, die von 


Macdonald ſpricht im 


Macdonald liebenswürdigerweiſe mit ſeinem Autogramm ver⸗ 
ehen wurde.) a 


Sachverſtändige ernannt: Emil Collett, 


das in Berlin entwickelte Programm zu verwirklichen. Er habe 


daher vor allem gegen ſich ſelbſt und erſt in zweiter Linie gegen 
England geſündigt, denn ſeine ganze Rede habe letzten Endes 
nichts anderes bezweckt, als die franzöſiſch⸗britiſche Verſtändi⸗ 
gungspolitik zu verurteilen, wobei von der falſchen Auffaſſung 
ausgegangen werde, daß ſie eine allgemeine europäiſche Ver⸗ 
ſtändigungspolitik benachteilige. Trotz dieſer Auffaſſung würde 
er auch in Zukunft als engliſcher Miniſterpräſident nicht anders 
handeln können als im Jahre 1924, wo er ſich den Verhältniſſen 
fügen und die franzöſiſch⸗britiſche gemeinſame Zuſammenarbeit 
auf dem internationalen Boden fortſetzen mußte. f 


Das Sachverſtändigenkomitee 
in der Chorzow⸗ Angelegenheit 
Amſterdam. Wie erinnerlich, hat der permanente interna⸗ 
tionale Gerichtshof am 13. September ein Urteil in dem deutſch⸗ 


polniſchen Prozeß wegen der Stickſtoffwerke Chorzow gefällt. In 


dieſem Urteil hat das Gericht angeordnet, daß die polniſche Re⸗ 
gierung an Deutſchland eine Entſchädigung für die Beſchlag⸗ 
nahme zu leiſten habe, deren Höhe jedoch erſt bei einer ſpäteren 
Sitzung angeſetzt werden ſollte. Zu dieſem Prozeß wurde be⸗ 


ſtimmt, daß ein. Sachverſtändigenkomitee ernannt werden ſollte, 


um gewiſſe Punkte aufzuklären. Dieſes Komitee ſollte ſich aus 
drei Sachverſtändigen, die der Präsident zu ernennen hatte, und 
zwei beratenden Mitgliedern der prozeßführenden Parteien zu⸗ 
ſammenſetzen. Am 16. Oktober hat der Präſident nun folgende 
Ingenieur, Norwegen; 
Hans Herzog, Chefingenieur, Schweiz; wer Hoey, Direktor, 
Hafslund, Karbidfabrik, in Norwegen. Die beiden Parteien 
werden bis zum 1. November ihre Berater ernennen können. 


Der Zujammenicitt des Reichsiages 

Berlin. Die Annahme, daß der Reichstag etwa um den 12. 
November wieder zuſammentreten wird, beſtätigt ſich. Da der 
12. November ein Montag iſt, der als Eröffnungstermin nicht 
beliebt iſt, nimmt Präsident Löbe an, daß Dienstag, der 13. No⸗ 


vember für den Beginn des Reichstagsplenums beſtimmt wer⸗ 


den wird. Als Bexratungsſtoff iſt zunächſt an eine Ausſprache 
über die Genfer Verhandlungen gedacht. Neben belangloſen 
Beratungsgegenjtänden wird den Reichstag die erſte Beratung 
des Haushalts für 1929 beſchäftigen. Er dürfte etwa gegen Ende 
November dem Reichstag zugehen. i 
- Ktiegsminifter Painleve 
begibt ſich nach Wien 
Paris. Der franzöſiſche Kriegsminiſter Painleve ver⸗ 
läßt am heutigen Mittwoch Paris, um ſich nach Wien zu 
begeben. Er wird von dem Kulturbund, dem Pen⸗Club 
und der Univerſität von Wien empfangen werden. Der 
öſterreichiſche Bundeskanzler, der Anterrichtsminiſter und 


der Bürgermeiſter von Wien werden jeder zu Ehren Pain⸗ 
leves ein Eſſen geben, während die Wiener Oper dem Wis 


niſter mit einer Feſtvorſtellung aufwarten wird. Als Prä⸗ 
ſident des Internationalen Inſtituts für geiſtige Zuſam⸗ 
menarbeit wird Painleve einen Vortrag über die geiſtigen 
Beziehungen zwiſchen den Völkern halten. r v 
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Finanzminiſter von Houtgart habe mit großem Nachdruck darauf 


Der belgiſche Miniſterrat 
und die Reparationsregelung 
Paris. Wie der „Temps“ aus Brüſſel meldet, hat der bel⸗ 
giſche Miniſterrat in ſeiner Sitzung vom Dienstag eine ſehr 
energiſche Haltung gegenüber den bevorſtehenden deutſch⸗alliier⸗ 
ten Verhandlungen eingenommen. Insbeſondere der belgiſche 


A. Eitener über den Peanperkeht mit Lufticiien 


Neuhork. Dr. Eckener erklärte in einer Unterredung, daß 
die Einrichtung eines regulären Ozeanverkehrs mit Luftſchiffen 
vor Ablauf von wenigſtens drei oder vier Jahren unmöglich ſei, 
da zunächſt die Aufbringung von Geldmitteln für den Bau von 
vier Luftſchifen in Deutſchland und zwei Luftſchiffhallen in der 
Nähe von Baſel und Waſhington oder Baltimore notwendig 
ſeien. Der Bau einer Halle in der Nähe von Baſel ſei not⸗ 
wendig, da Friedrichshafen auf einem Höhengrade liege, der bei 
dem Aufſtieg eines Luftſchiffes den Verluſt von mindeſtens vier 
Tonnen Hebekraft bedeute, während Lakehurſt wegen ſeiner ſtar⸗ 
ken Winde als Landungsplatz ungeeignet ſei. Dr. Eckener er⸗ 
klärte ferner, daß zwei neue Steuerflügel in dem „Graf Zer pe⸗ 
lin“ eingebaut würden und die Reparaturen bis Sonnabend 


mittag beendet ſeien. Das Luftſchiff werde wahrſcheinlich einen 
Rundflug nach Cleveland, Akron, Chicago und Detroit machen 
und dann nach Wiederauffüllung des Brennſtoffes ſobald als 
möglich nach Deutſchland zurückkehren. Die Rückreiſe werde 
wegen des ſchlechten Wetters im Norden wiederum auf der ſüd⸗ 
lichen Route erfolgen, wenn auch der Weg doppelt ſo lang ſei. 
Edener fügte hinzu, daß der „Graf Zeppelin“ bereits am Sonn⸗ 
tag nachmittag in Neuyork eingetroffen ſein würde, wenn unter⸗ 
wegs nicht einer der Steuerflügel beſchädigt worden wäre. Die 
Beſchädigung ſei vielleicht darauf zurückzuführen, daß von der 
Küche aus eine Zinkkanne geworfen wurde, die den Steuer⸗ 
flügel getroffen habe. 


hingewieſen, daß der Dawesplan unter allen Umſtänden durch⸗ 
geführt werden müſſe. Die belgiſche Regierung würde einer all⸗ 
gemeinen Regelung aller ſchwebenden Fragen, falls dieſe gemein⸗ 
ſam erfolgen ſollte, zuſtimmen. Nach der Information des 
„Temps“ ſpreche man davon, die zweite Rheinlandzone bereits 
im Januar 1929 zu räumen, um die Politik der Entſpannung 
und des Friedens zu begünſtigen, doch ſei ein diesbezüglicher 
Beſchluß noch nicht gefaßt. Es handele ſich vielmehr um eine 
Möglichkeit, die in Genf von den dort verſammelten Staats⸗ 
männern der Großmächte ins Auge gefaßt wurde» Was dagegen 


RR 


die vorzeitige Räumung der dritten Zone anbelange, ſo halte 
man dies in Brüſſel für einen ſchweren Fehler, wenn ſie ohne 
eine ernſthafte Gegengabe erfolgen ſollte. 


Wochenſitzung des engliſchen Kabinetts 
Der Nachfolger Lord Birkenheads. 

London. Das engliſche Kabinett trat am Mittwoch zu ſei⸗ 
ner üblichen Wochenſitzung zuſammen, die neben anderen Fra⸗ 
gen auch der formellen Erledigung des Ausſcheidens Lord Bir⸗ 
kenheads aus der britiſchen Regierung galt. Lord Birkenhead 
nahm an der Sitzung teil. Wie man annimmt, war dies ſeine 
letzte Amtshandlung als Miniſter, doch lehnte er nach der Ka⸗ 
binettsſitzung eine Erklärung über fein Ausscheiden ab. Von 
unterrichteter Seite verlautet, daß der zwiſchen Lord Birkenhegd 
und Miniſterpräſident Baldwin geführte Briefwechſel mit der 
offiziellen Bekanntgabe des Ausſcheidens Birkenheads Ende der 
Woche veröffentlicht werden wird. Die Ernennung des Nach⸗ 
folgers Lord Birkenheads, der in der Perſon Lord Peels, der 
bereits in den Jahren 1922 bis 1924 Staatssekretär für Indien 
war, nunmehr feſtſteht, wird gleichfalls Ende der Woche erfol⸗ 
gen. Lord Peel wird ſeinerſeits durch Lord Londonderry abge⸗ 
löſt werden. : 


Die Aufräumungsarbeiten in Prag 
Bisher 44 Leihen geborgen. 

Prag. Die Bergungsarbeiten auf dem Trümmerfelde 
der Baukataſtrophe am Porſchic gehen nunmehr, da man 
mit Sicherheit damit rechnen kann, keine Menſchen mehr le⸗ 
bend zu bergen, in Ruhe vor ſich. Die militäri chen Mann⸗ 
ſchaften ſind abberufen worden. Nur noch die Arbeiter der 
Baufirma und Feuerwehrleute räumen die Trümmerſtätte 
auf. Im Laufe des Dienstag und Mittwoch wurden vier 
weitere Leichen geborgen, jo daß ſich die Zahl der Toten 
nunmehr auf 44 erhöht. 


Amneſtie für politiihe vergehen 


in Griechenland 


London. Nach Meldungen aus Athen hat die griechi⸗ 
ſche Regierung beſchloſſen, alle ſeit dem Jahre 1925 wegen 


politiſcher Vergehen verurteilten Perſonen zu amneſtieren. 


Die Amneſtie wird auch auf alle Vergehen während der 
Pangaliſtiſchen Diktatur ausgedehnt werden, dagegen ge⸗ 
meine Verbrechen nicht umfaſſen. Die griechiſche Kammer 
hat eine parlamentariſche Kommiſſion eingeſetzt, um die 
Anterſchiede zwiſchen politiſchen Vergehen und Verbrechen 
gegen das öſſentliche Necht näher zu definieren. i 


Blutige Unterdrückung einer Ber- 
ſchwörung in Afghaniſtan? 


London. Nach in Bombay aus Kabul eingegangenen Mel⸗ 
dungen, ſoll einer der Hauptgegner der von König Aman Allah 
geplanten Reformen, Hazrat Pir Sahib, verhaftet und zuſam⸗ 
men mit einigen anderen Perſonen auf Anordnung des Königs 
erſchoſſen worden ſein. Hazrat Pir Sahib ſoll eine gegen die 
Regierung gerichtete Bewegung organiſiert und damit beſonders 
unter den Stämmen der Mangals und der Jins hierbei ſtarken 
Erfolg gehabt haben. Zwei weitere führende afghaniſche Perſön⸗ 
lichkeiten ſollen unter den gleichen Beſchuldigungen verhaftet 
worden ſein. 5 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaher th. 


40) 
„Jawoll, Kommandant. Ich gehe ſchon. Ich — uff — 
verdammte Mauer. Geh mir aus dem Weg, wirſt du wohl?“ 
Schwer atmend ſtolzierte Gypo auf ziemlich unſicheren 
Füßen den Gang entlang. Ren Air er wieder gegen die 
Wand und lachte mit geſchloſſenem Mund aus der Kehle. Dann 
ging er geradeaus auf das Zimmer los, in dem Mulligan, die 


Ratte, mit feinen Wächtern ſaß. Nachdem er darin verſchwun⸗ 


den war, winkte Gallagher Mulholland. Dieſer kam und beide 
gingen in das Unterſuchungszimmer. Die Poſten kamen und 
ſtellten ſich läſſig mit den Geſichtern zum Gang quer über der 
Schwelle auf, die Revolver in den Händen. Die Vorunter⸗ 
ſuchung hatte begonnen. 


Gypo ließ ſich auf einen Stuhl neben Mulligan fallen. 


Mit den Händen auf den Knien ſaß er einige Augenblicke da, 


angeſpannt vor ſich auf den Bodem blickend, durch die Naſe 
atmend. Seine rüſſelähnlichen Augenbrauen zuckten. Dann 
hob er den Kopf und ſah ſich um. Er betrachtete jeden der be⸗ 
waffneten Männer und nickte jedem einzelnen zu, als ob er ihn 
kenne. Sie nickten alle zurück, aber mit ſauren Mienen. Als 
er die zuſammengeſunkene Geſtalt Mulligans erblickte, zog ſich 
ſein Geſicht ratlos zuſammen. Er kratzte ſich am Schädel, nahm 
ſeinen Hut ab und klopfte ihn verlegen gegen das Hoſenbein, 
als ob er ihn abſtauben wollte. Dann ſetzte er ihn wieder auf 
den Kopf und ſtreckte die rechte Hand aus, wie um Mulligans 
Schulter zu berühren. Aber als die Hand nur noch um einen, 
Zoll von Mulligans Schulter entfernt war, zog er fie plötzlich 
mit einem Ruck zurück, ſprang mit einem Fluch auf die Füße 
und ſtand heftig atmend vor ihm. Mit belegter Stimme, aber 
ſehr eindringlich, flüſterte er ihm zu: „Mulligan, Ratte! Was 
machft du hier? He, Mulligan!“ R 

Mulligan rührte ſich zwei Sekunden lang überhaupt nicht. 
Er ſaß mit weit auseinandergeſtreckten Plattfüßen und zuſam⸗ 
mengepreßten Knien auf ſeinem Stuhl. Seine Hände lagen 
mit der Innenfläche nach oben auf den Knien, auf den Hand⸗ 
flächen lag ſein Kopf. Sein kleiner, ausgezehrter Körper war 
mit einem ſchweren, ſchwarzen Mantel bedeckt, der mit auf dem 
Boden ſchleifenden Enden um ihn herumhing. Sein Hut lag 


Reikoraiswechſel 
an der Aniverſität Berlin 
Am 15. Oktober fand die feierliche Rektoratsübergabe für 
das Amtsjahr 1928/29 an den neuen Rektor der Univerfität 
Berlin, Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. His, ſtatt, den wir 
f in ſeiner Amtstracht zeigen. 


— 
Todesurkeil gegen einen italieniſchen 


Kommuniften f 


Rom. Das Sondergericht zum Schutze des Staates verur⸗ 
teilte am Mittwoch den Kommuniſten Dolla Magiora zum 
Tode und feinem Helfershelfer Spahoni zu 18 Jahren ſchweren 


Kerkers. Beide haben bekanntlich geſtanden, am 16, Mai dies 


ſes Is. zwei Faſchiſten in der Nähe von Lucca aus Haß gegen 
den Faſchismus ermordet zu haben. Dies iſt das erſte Todes⸗ 
urteil in Italien ſeit 47 Jahren. Die Verurteilten nahmen das 
Arteil ohne ſichtbare Erregung entgegen. Der zum Tode durch 
Erſchießen verurteilte Magiora unterſchrieb lächelnd ein Gna⸗ 
dengeſuch. Das Gnadengeſuch wird an den Oberſtaatsanwalt 
weitergeleitet, der die Beſugnis hat, es über den Befehlshaber 
von Rom dem König zu unterbreiten. 

Nach dem Geſetz für die Sicherheit des Staates vom No: 
vember 1926 iſt in Italien die Todesſtrafe zuläſſig wegen Ver⸗ 
brechens gegen den Staat, den König, die Mitglieder der Kö⸗ 
niglichen Familie und den Miniſterpräſidenten. Im Falle Della 
Magiora, der zwei faſchiſtiſche Arbeiter aus politiſchen Grün⸗ 
den ermordet hat, ſah der Staatsanwalt ein Verbrechen gegen 
den Staat, da der Friede und die Arbeit ſchwer geſtört wor⸗ 
den ſeien. 


\ 


neben ihm auf dem Boden, da, wo er unbeachtet vom Schädel 
hinuntergefallen war. Sein ſtruppiges ſchwarzes Haar war 
zerwühlt und feucht. 

Endlich hob er langſam den Kopf, um Gypo anzuſehen. 
Sein gelbes und hohlwangiges Geſicht zeigte große, traurige, 
dunkle Augen und einen großen Mund, der mit zwei lückenloſen 
Reihen gelber Zähne angefüllt war. Der Mund ſtand weit 
offen, die Augen ſtarrten blutunterlaufen. Sein ganzer Leib, 
von der Schwindſucht verwüſtet, war ſchrecklich anzuſehen. Gypo 
ſtockte bei dieſem Anblick der Atem, und ein Ausdruck des Ent⸗ 
ſetzens kroch in ſeine kleinen Augen. 

Er flüsterte: „Ratte, wie kommſt du hierher? Menſchens⸗ 
kind, warum liegſt du nicht im Bett? ’s iſt für einen Kranz 
ken leine Tageszeit, außer Haus zu fein“ 8 

Die Ratte ſtarrte Gypo ſtumpf an, als ob er ihn weder höre 
noch ſehe. Dann ſank fein Kopf wieder langſam auf ſeine 
Hände zurück. Er ſchauderte und ſaß ſtill. . 5 2 

Gypo ging leiſe zu ihm. Er bückte ſich und berührte ſeine 
Schulter, wie um ihn zu tröſten oder ihm ſein Mitgefühl aus⸗ 
zudrücken. Aber ſobald ſeine Hand Mulligans Schulter ‚be: 
rührte, fuhr er mit einem Fluch zurück. Unter dem Einfluß 
dieſer Berührung flutete die Erinnerung an alle Vorgänge die⸗ 
ſes Abends in ſein trunkenes Hirn zurück. Er erinnerte ſich 
deutlich, in dem Wirtshaus Mulligan, die Ratte, als den Mann 
angegeben zu haben, der MacpPhillip verraten habe. A 

Er ſchaute argwöhniſch um ſich und dann auf die bewaff⸗ 
neten Männer, deren Augen gleichgültig in alle Ecken ſchweif⸗ 
ten, mit einem gelangweilten Blick, der typiſch iſt für Men⸗ 
ſchen, die unter Disziplin ſtehen. Weder an Gypo noch an 
Mulligan nahmen ſie das geringſte Intereſſe. Gypo ſetzte ſich 
wieder hin. Er nahm den Schädel zwiſchen ſeine Hände und 
preßte ihn angeſtrengt, um wieder Macht über ſeine Sinne zu 
gewinnen. Re 

Drei Minuten lang ſaß er fo, alle Kraft für die Be⸗ 
mühung ſammelnd, ſeiner Trunkenheit Herr zu werden. Er 
war ſich kaum bewußt, daß er ſich mühte. Es war Juſtinkt, 
der 15 vor den Gefahren warnte, die vor ihm lagen, Inſtinkt, 
den die Berührung mit Mulligans Körper geweckt hatte. Seine 
Trunkenheit leiſtete zähen Widerſtand. Wogen von raſendem 
Fieber brandeten beſtändig durch ſeinen Körper, von der Bruſt 
aus ſtiegen ſie ihm in den Kopf mit der plötzlichen Bewegung 
von Meereswogen, die an einer Klippe emporſchnellen. Der 
Kopf dröhnte und ſchwindelte ihm. Seine Augen blinkten, 
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Ein Sporkaſſenfkandal in Ahrensboeck 
Mehrere hunderttauſend Mark Verfehlungen? 

Lübeck. Der Rendant der Amtsſpar⸗ und Leihkaſſe in 
Ahrensboeck, Prieß, iſt nach umfangreichen Verfehlungen ſeit 
Sonntag ſpurlos verſchwunden. Die Staatsanwaltſchaft in 
Lübeck hat hinter dem Flüchtigen einen Steckbrief erlaſſen. Die 
„Lübeckſchen Anzeigen“ erfahren hierzu folgendes: Es hat ſich 
herausgeſtellt, daß in umfangreicher Weiſe vom Rendanten der 
Bank Kredite ohne Wiſſen des Vorſtandes gegeben wurden. 
Ferner ſteht feſt, daß Schecks ausgestellt worden find, die auf 
einen hohen Betrag lauteten und die dann ſpäter von einem 
Berliner Herrn bei der Bank eingelegt wurden. Das Konto, 
das der Nendant bei der Bank beſitzt, iſt ebenfalls mit großen 
Summen überzogen worden. Im Augenblick ſteht noch nicht 
feſt, mit welchen Summen man zu rechnen hat, doch kann ge⸗ 
ſagt werden, daß es ſich um Beträge von mehreren hunderttau⸗ 
ſend Mark handelt, die auf dieſe Weiſe vom Rendanten ohne 
Genehmigung des Vorſtandes zur Zahlung angewieſen bezw. 
verausgabt wurden. Von den Reviſoren wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Gläubiger der Bank, die übrigens ſeit Montag 
für jeglichen Verkehr geſchloſſen iſt, auf keinen Fall mit ihren l 
Forderungen gefährdet ſind. 


Fünf mexikaniſche Aufſtändigenführer 
erſchoſſen 

London. Nach einer aus Potoſi in Mexiko⸗Stadt einge⸗ 

gangenen Mitteilung ſind fünf berüchtigte Auſſtändigenführer 

nach Abſchluß eines Kriegsgerichtsverfahrens in dem dortigen 

Gefängnis erſchoſſen worden. Einer ihrer Kameraden hatte die 

Aufſtändigen verraten. Der Verräter wurde kurz darauf eben⸗ 
falls erſchoſſen. 


Keine neuen Zwifchenfälle in Sofia 


Sofia. In Sofia haben ſich ſeit der Schießerei am ver⸗ 
gangenen Freitag, die nach eingehenden Erku ungen in 
mazedoniſchen Kreiſen perſönliche Streitigkeiten als Grund⸗ 
lage hatten, keine Zwiſchenfälle mehr erei net. In Regie⸗ 
rungskreiſen iſt man über die phantaſtiſchen Belgrader 
Melbun en über neue Straßenkämpfe, einen Anſchlag auf 
König Boris und eine Verſchwörung gegen e 
Kuben entrüſtet. In Sofia herrſcht in jeder Beziehung 
ube, 


Hungersnof in der Schanſi- Provinz 

Peking. In der Schanſi⸗Provinz iſt die Hungersnot aus⸗ 
gebrochen. Nach amtlichen Angaben der chineſiſchen Regierung 
find 300 000 Menſchen betroffen. Die Hungersnot iſt ſowohl 
durch den Bürgerkrieg als auch durch die Mißernte entstanden. 
Der Generalgouverneur der Provinz Shanji hat an die Nan⸗ 
kinger Regierung ein verzweifeltes Telegramm gerichtet, in dem 
er ſofortige Maßnahmen zwecks Abwendung der Hungersnot er⸗ 
bittet. Wenn nicht rechtzeitig Hilfe eintreffe, ſo wäre die Be⸗ 
völkerung zu allem entſchloſſen. Aufſtände und Plündereien 
würden dann nicht mehr einzudämmen ſein. Epidemien breiten 
fi unter den Hungernden aus, von denen bereits über 3000 
Perſonen geſtorben find. Das Rockefeller⸗Inſtitut in Peking hat 
eine beſondere Abteilung zur Bekämpfung der Epidemie ausge⸗ 
rüſtet. 


ſeine Zunge blubberte loſe und wollte ſprechen, ſingen und 
lachen. Eine ungerechtfertigte Freude durchflutete ihn, eine 
Freude, die nicht ſeinem gegenwärtigen Selbſt entſprang, ſon⸗ 
dern einem ſeltſamen, fremden Weſen, das für eine Zeitlang 
ihn als Wohnung gewählt hatte. Er konnte dieſes nere 
fremde Weſen in ſich mit wildem Haß betrachten, als er ſeine 
Hände an den Schädel preßte. Das Ding war ſein Feind; er 
mußte ſeiner Herr werden. 


Schließlich fühlte er, wie die Trunkenheit allmählich von 
ihm wich, ſo wie ein Schmerz nachläßt in der Nacht. Sie ver⸗ 
ſchwand nicht, aber ihre Wirkungen verändertem ſich. Statt 
tollkühn und vor Vergnügen außer ſich, begann er ſich jetzt als 
liſtig zu empfinden, behutſam, finfter, voller Trotz und uner⸗ 
hört ſtark. Sein Kopf kühlte ſich ab und beruhigte ſich. Er 
ſchien plötzlich mit Stahl gepanzert, ſo daß er vom Druck ſeines 
Schädels gegen die Stimhaut beinahe einen körperlichen 
Schmerz verſpürte. Seine Zähne preßten ſich aufeinander, ſein 
Geſicht nahm den Ausdruck ſteinerner Apathie an, die Lippen 
erſchalfften, die Backen eniſpannten ſich und die Augen wurden 
ſtarr. Alle Muskeln ſeines Körpers lockerten ſich, wie bei 
einem Athleten, der ruhig daſteht, jedoch bereit iſt, irgendwohin 
loszuſtürzen wie ein Pfeil. 

Gleichſam als Antwort auf dieſe Veränderung, die mit 
ihm vor ſich ging, erhob er ſich auf eine würdevolle, überlegte 
und beherrſchte Art. Er räuſperte ſich und ſtreckte feine Rechte 
aus: „Hört, Leute, ich hatte einen ſitzen, als ich hier reinkam 
Ich wußte gar nicht, was ich tat. Eben erſt konnt' ich mich 
daran erinnern, zu wem ich ſprach, und 's hat mich beinahe tot 
hingeſchlagen. Seht ihn euch an!“. Er ſtreckte ſeinen dicken, 
kurzen und behaarten Zeigefinger nach Mulligan aus. „Er 
wollte nicht mit mir reden. Er hat Angſt, mich anzuſehen. Ich 
weiß warum. Er iſt es geweſen, der Francis MecpPhillip ver⸗ 
pfiffen hat, und er weiß, daß ich ihn dabei geſehen hab'.“ 

„Das iſt 'ne Lüge!“ Mulligan ſchrie, plötzlich auſſchreckend, 
und ſpreizte ſeine Hände und Füße nach unten und nach außen, 
als raſtete er erſchöpft nach einem Rennen. Sein Gefiht war 
entſtellt von Furcht, Verblüffung und Wut. „'s iſt 'ne Lüge, 
Jungens! 's iſt 'ne Lüge, ich ſag's euch. Vor der heiligen 
Gottesmutter und dem Jeſuskinde ſchwör' ich's auf den Knien, 
daß ich heute keinen Augenblick mein Haus verlaſſen habe, außer 
um in die Kapelle zu gehen, um zu beten.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Freitag. den 19. Offober 1928 5 Blatt des „Volkswille“ f 
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Polniſch-Schleſien Jim Die Weitere deberkeitung in den Näkitundentag 


Dir gratulieren! 


Als Kollege Hruſchka der Erkenntnis kam, daß ſein 
Seelenheil durch die freien deutſchen Gewerkſchaften, denen 
er * 1 Zeit angehörte, gefährdet ſei und er ſeine Zu⸗ 
flucht bei den chriſtlichen Gewerkſchaften ſuchte und fand, 
haben wir dem Sejmabgeordneten und Arbeiterführer 
Jankowski zu dieſer Aquiſition gratuliert. Auch ſprachen 
wir ihm unſere Bewunderung aus für ſeine ſo erfolgreiche 
gewerkſchaftliche agitatoriſche Tätigkeit, die gerade in der 
letzten Zeit ſo ſchöne Früchte zeitigt. Man hat zwar dieſe 
unſere Anteilnahme nicht gebührend zu würdi en verſtan⸗ 
den, wie aus dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ er 19 war, 
aber betrübt darüber waren wir durchaus nicht. Mißver⸗ 
ſtändniſſe laſſen ſich nun einmal nicht vermeiden und wir 
ſind nicht diejenigen, die nachtragen. Und deshalb ſprechen 
wir unſeren chriſtlichen Freunden erneut Glückwünſche aus, 
denn wiederum haben ſie einen Erfolg zu verzeichnen, der 
uns überraſcht und der beſtimmt auch in anderen Organi⸗ 
ſationen ein gewiſſes Echo erwecken wird. Wie uns näm⸗ 
lich von der Leitung des A. D. G. B. mitgeteilt wird, hat 
Kollege Tabor vom Maſchiniſten⸗ und Heizerverband ihm 
mitgeteilt, daß er, Kollege Tabor, ſeinen Austritt aus den 
freien Gewerkſchaften erklärt und den chriſtlichen beizutre⸗ 
ten gedenkt. Allerdings gab Kollege Tabor in ſeinem 
Schreiben nicht an, aus welchen Gründen er den freien Ge⸗ 
werkſchaften den Rüden kehrt. Jedoch gehen wir kaum fehl 
in der Annahme, daß es ſich hier um dieſelben Gründe han⸗ 
delt, wie beim Kollegen Hruſchka. 3 ; 0 
Jeder Menſch muß ſchließlich willen, wo ihm fein. Glück 
blüht und wo er Befriedigung findet. Kollege Hruſchka hat 
bereits beides gefunden und to wünſchen wir dem Kollegen 
Tabor dasſelbe. Daß jest die Richtung Jankowski, nachdem 
fie jo prominente Gewerkſchaftler als Zuwachs erhalten hat, 
zu einer nie geahnten Blüte ſteigen wird, deſſen ſind wir 
überzeugt und darum gratulieren wir ſchon heute. 


1½ Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt 
für Schulrat Dudek 


Geſtern wurde der Prozeß gegen den Schulrat Dudek vor 
der erweiterten Strafkammer in Kattowitz zu Ende geführt. Die 
Verhandlungen begannen in der 11. Stunde und urden 
wiederum unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Nach 
Vernehmung einer Zeugin folgten die Plädoyers des Staats⸗ 
anwalts und der Verteidiger. Der Staatsanwalt beantragte 
dieſelbe Straſe wie ſie bei der erſten Verhandlung am 2. Juli 
1926 ausgeſprochen wurde. Nach einſtündiger Beratung des Ge: 
richtshofes erfolgte die Urteilsverkündigung in der vierten 
Nachmittagsſtunde, nach dem die Oeffentlichkeit wieder herge⸗ 
ſtellt wurde. Entſprechend dem Antrage des Staatsanwalts 
lautete die Strafe auf 1% Jahre Gefängnis unter Anrechnung 
der erlittenen Unterſuchungshaft von 4 Monaten und 19 Tagen 
ſowie 5 Jahren Ehrverluſt. 

In der Urteilsbegründung gab der Gerichtsvorſitzende Land⸗ 
gerichtsdirektor Zdankiewicz bekannt, daß das Gericht die Do⸗ 
fumente, auf welche hin die Anklage wegen Verrats militäri⸗ 
ſcher Geheimniſſe bezw. Spionage erhoben wurde, als nicht ge⸗ 
fälſcht anerkannt habe und daher den Angeklagten für ſchuldig 
befunden. 

* iſt auch im Falle Dudek wie bereits im Falle Ernſt 
und Genoſſen das Wiederaufnahmeverſahren ergebnislos ver⸗ 
laufen. Damit iſt jedoch die Angelegenheit nicht abgeſchloſſen, 
auch gegen dieſes Urteil wird Neviſion eingelegt. 


Einſtellung der Aukobuslinie 

a Beuthen — Kattowitz 

Der Autobus⸗Expreßverkehr Beuthen — Kattowitz und zurück 
iſt ſeit geſtern abend eingeſtellt. An der Endhalteſtelle in 
Beuthen wurde die Mitteilung angebracht, daß der Verkehr bis 
auf weiteres ruhe. Ueber die Gründe dieſer Verkehrseinſtellung 
wird bekannt, daß die Wojewodſchaft der Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion geſtern mitteilte, daß die Konzeſſion für die von der 
Schleſiſchen Kleinbahn Sp. Akc. in Ausſicht genommene größere 
Verkehrsgeſellſchaft ausgefertigt und beim Finanzamt zur Ein⸗ 
löſung bereit liege. Der Kleinbahngeſellſchaft war bei der Stel⸗ 
lung des Antrages erklärt worden, daß bei Erteilung der Kon⸗ 
zeſſion für die neue Geſellſchaft automatiſch die bisherige Kon⸗ 
zefſion erlöſchen würde. Dementsprechend iſt der Verkehr geſtern 
von der Polizeidirektion ſtillgelegt worden. Da die neue Ge⸗ 
ſellſchaft bisher noch nicht gegründet iſt, kann weder der Verkehr 
durch die neue Geſellſchaft aufgenommen, noch die Konzeſſion 
eingelöſt werden. i 2 

Der Autobus⸗Expreßverlehr Beuthen—Königshütte —Katto⸗ 
witz hat ſich ſeit feinem Beſtehen als jo notwendige Einrichtung 
erwieſen, daß beiderſeits eine möglichſt umgehende Löſung der 
Interimsfrage gefordert werden muß, denn die Eiſenbahn kann 
nicht im entfernteſten einen Erſatz an Schnelligkeit und Bequem: 
lichkeit bieten. » 


Saftowig und Amgebung 
/ Der Tod auf der Landſtraße. 

Die Arbeiter Madeja Anton und Szewezyk Richard 
fuhren gemeinſam auf einem Fahrrad auf der Kattowitzer 
Chauſſee in Gieſchewald. Ein von der Gegenſeite lammen⸗ 
des Perſonenauto fuhr fie mit voller Wucht an. Die Folgen 
waren kataſtrophale. Szewezuk war auf der Stelle kot, 
während Madeja ſchwere n davontrug. Das 

rrad wurde in Stücke zertrümmert. Der Chauffeur, 
Theo Stenzel aus Gieſchewald, der ſofort davonfuhr, ohne 
ſich nach der Unglücksſtelle umzuſehen, wurde verhaftet und 
dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt. 

rachturſe der Volkshochſchule Kattowitz. Der neubegon⸗ 
8 Anfängerkurſus wird wegen der ſtarken Beteili⸗ 
gung von Anfang nächſter Woche an geteilt werden. Es findet 


alſo morgen Freitag wie gewöhnlich die Stunde um 7,15 Uhr 


ſtatt und vom nächſten Dienstag ab je eine Stunde um 7,15 
und 8,15 Uhr. Es können daher noch Neuanmeldungen ange: 
nommen worden, zumal in der zweiten Stunde die Anfänge 
noch einmal wiederholt werden. Heut, Donnerstag, 7 Uhr, 
Franzöſiſch für Anfänger, 8,15 Engliſch für Fortgeſchrittene. 


leitung ſich in die beſonderen Verhältniſſe eingewöhnt und bei 


ratoren und Schleifereien; c) Pumpen⸗, Kompreſſor⸗ und Kon⸗ 
denſations⸗Maſchiniſten. 

Friedenshütte. a) Walzwerke, einſchließlich Appretur 
und Verladung; b) Appretur im Hammerwerk; c) Kleinſchmiede, 
Arbeiter, die ſtändig in der Kleinſchmiede beſchäftigt ſind; d) 
Schaufel⸗, Sägen⸗ und Eimerfabrik; e) Roheiſenverlader (die 
übrigen Arbeiter bei Hochöfen); f) Sauerſtoffanlage; g) Lehr⸗ 
lingswerkſtatt. 

Baildonhütte. a) Walzwerke, Appretur, Verladung; 
b) Afpretur im Hammerwerk; c) Schmiede in der mechaniſchen 
Werkſtatt 1 und 2 und Ziehwerk; d) Draht⸗ und Stäbe⸗Zieherei; 
Pumpen⸗, Kompreſſor⸗ und Kondenſations⸗Maſchiniſten; 
f) Riegel⸗ und Stahlſchleifereien in Walzwerken und Hammer 
werken. 

Königshütte. Walzwerke, Appretur und Verladung. 

Bismarckhütte. a) Walzwerke, Appretur u. Verladung; 
b) Schleifereien in Hammer⸗ und Walzwerken; c) Appretur in 
Hammerwerken; d) Bundſchweißerei, die übrigen Arbeiter in der 
Rohrdreherei; e) Dornſchmiede; f) Draht⸗ und Stäbe⸗Zieherei. 

Falvahütte. a) Walzwerke, Appretur und Verladung: 
b) Hufeiſenfabrik; c) Schmiede und ihre Helfer, die ſtändig beim 


Dem Demobilmachungskommiſſar iſt vor einigen Tagen 
nachſtehendes Projekt betr. die weitere Ueberleitung in, den 
Achtſtundentag übergeben worden und wie bisher feſtgeſtellt, wird 
die Regierung ſpäteſtens bis zum 20. d. Mts. dieſes Projekt 
eventl. mit einigen Aenderungen als endgültige Verordnung 
herausgeben. 5 

Ferner wird bei den Fachausſchüſſen die Frage der Akkord⸗ 
regelung im Hochofen für alle Hütten behandelt. Auch die Frage 
der Ernährer ſoll allgemein geregelt werden. Ferner ſoll die 
Bezahlung von Ueberſtunden ſowie Sonn⸗ und Feiertagsarbeit 
für die Akkordarbeiter günſtiger geregelt werden. Die Frage der 
Akkordregelung in den Kokereien wird erſt nach der allgemeinen e) 
Konferenz der Kolereien beim Fachausſchuß endgültig geregelt. 
Ebenſo liegt in Vorbereitung der Antrag auf Bezahlung der 
Urlauber, ſoweit ſie in Abkord arbeiten, damit dieſe nicht nach 
dem Tariflohn, ſondern nach dem Durchſchnitt des Akkordver⸗ 
dienſtes bezahlt werden. Die Frage, die ſeinerzeit zu Streitig⸗ 
keiten bei den Zimmerleuten und Maurern geführt hat, wird 
ebenfalls durch die Organiſationen durch Formulierung des An⸗ 
trages an den Fachausſchuß zur endgültigen Regelung vorgelegt. 
Das Projekt der Arbeitsgemeinſchaft bezüglich der weiteren 


Ueberleitung beſtimmter Arbeiter⸗Kategorien in den Acht⸗ Feuer arbeiten (Spezialſchmiede); d) Schlackenbrecher:; e) Neu⸗ 
ſtundentag. bau⸗Abteilung. j 
Die Arbeitsgemeinſchaft vertritt den Standpunkt, daß dies Marthahütte. a) Walzwerke. Appretur und Verla⸗ 


jenigen Kategorien von Arbeitern, die unter der Einwirkung 
hoher Temperatur, Staub und giftigen Gaſen beſchäftigt ſind, 
mit dem 1. November d. J. in den Achtſtundentag überleitet 
werden, was übrigens auch in der Bekanntmachung des Mi⸗ 
niſteriums für Arbeit und ſoziale Fürſorge vom 23. 12. 1927 im 
Teil 4 ausdrücklich hervorgehoben iſt. Angeſichts deſſen ſind in 
dem vorliegenden Projekt für die erſte Ueberleitungsetappe ſpä⸗ 
teſtens bis zum 1. November grundſätzlich diejenigen Kategorien 
von Arbeitern aufgeführt, die in den erwähnten Bedingungen 
arbeiten: a) Arbeiter in Walzwerken ohne Rüchſicht auf das 
Syſtem und die Art der Arbeit (Kaliberwalzwerke, Block⸗, 
Mittels, Rohr., Stahl: und gewöhnliche Walzwerke einſchließlich 
Appretur und Verladung); b) die übrigen Arbeiter bei Gene⸗ 


dung; b) Walzwerks⸗Oefen; c) Nägelfabrik; d) Dampffräne; 
e) der Reſt der Keſſelhäuſer. e 

Ferrum:-Werk. a) Rohrdreherei; b) Die übrigen Ars 
beiter in der 4. Konſtruktionsabteilung. 

Silefia-Hütte Paruſchowitz. a) Planwerk, An⸗ 
ſchlagſchmiede; b) Klempnerwerke; c) Stanzwerk, Magazine. 

Laurahütte. a) Walzwerke, Appretur einſchließlich Vers 
ladung; b) Walzwerk für nahtloſe Rohre; c) der Reſt der Ar⸗ 
beiter in der Nägelfabrik. 

Vom 15. 11. d. J. ab: Alle Handwerker, ohne Rückſicht auf 
die Abteilung, in der ſie beſchäftigt ſind, ſowie alle Lehrlinge 
und Gehilfen. 

Vom 1. 12. d. J. ab Die übrigen Arbeiter in Eiſenhütten⸗ 


Generalberſammlung der Deutschen Theatergemeinde 


Im Saale der „Erholung“ fand geſtern die Jahreshaupt⸗ 
verſammlung der Deutſchen Theatergemeinde ſtatt. Der Vor⸗ 
gende. des Verwaltungsrates, Sejmabgeordneter Meyer: 
Königshütte, der die Verſammlung leitete, begrüßte eingangs 
die zahlreich Erſchienenen, insbeſondere einige auswärtige Gäjte. 
Darauf gab zunächſt der Vorſitzende des geſchäftsführenden Vor⸗ 
ſtandes, Studienrat Rudolf Fitzek, einen allgemeinen Situati⸗ 
onsbericht. Der Redner erinnerte zunächſt an die Theaterkriſe 
vor zwei Jahren. Dank dem energiſchen und zielbewußten Ein⸗ 
greifen des Generalintendanten Illing haben wir heute ein 
Theater, das weit übet dem Niveau eines Provinztheaters ſteht. 
Dabei ſind die finanziellen Verhältniſſe normal. Es iſt leider 
nicht möglich geweſen, einen (unbedingt nötigen) Reſervefonds 
anzuſammeln und auch in dieſem Jahre mußte ein erhebliches 
Defizit auf neue Rechnung vorgetragen werden. Dagegen iſt 
ein künſtleriſcher Auſſchwung vecht deutlich erkennbar, was wie⸗ 
derholt auch von auswärtigen Gäſten der Theatergemeinde be⸗ 
ſtätigt wurde. Man muß dieſe günſtige Entwicklung umſomehr 
anerkennen, als ja das Landestheater fünf große Städte be⸗ 
ſpielt, die alle ein anderes geiſtiges Geſicht zeigen. Eine ſolche 
Vielgeſtaltigkeit muß unbedingt die Einheitlichkeit des Spiel⸗ 
planes beeinträchtigen. Trotzdem haben Intendant und Spiel⸗ 


von Weltruf (Onegin) ſind derart teuer, daß nur ein vollkom⸗ 
men ausverkauftes Haus oder hochgeſchraubte Preiſe die Ver⸗ 
anſtaltung finanziell ſichern können. Studienrat Fitzek appel⸗ 
lierte an das konzertliebende Publikum, wenigſtens den wenigen 
Konzerten in der kommenden Spielzeit genügend Intereſſe ent⸗ 
gegenzubringen. Der Vorſitzende kam dann auf das Verhältnis 
zur pe niſchen Theatergemeinde und zum Magiſtrat zu ſprechen. 
Die Benutzung des Theatergebäudes iſt nur zwiſchen dem Magi⸗ 
ſtrat und dem Polniſchen Theater durch Vertrag geregelt, wäh⸗ 
rend die Deutſche Theatergemeinde nur auf das Entgegenkom⸗ 
men der Polniſchen Theatergemeinde angewieſen iſt. Ein An⸗ 
trag, der Magiſtrat möge auch mit der Deutſchen Theaterge⸗ 
meinde einen direkten Vertrag ſchließen, oder wenigſtens die 
deutſchen Spieltage im Vertrage mit dem polniſchen Theater 
ſeſtlegen, wurde abgelehnt. Es iſt zwar auch für die jetzige 
Spielzeit wieder eine Einigung mit dem Polniſchen Theater 
zuſtande gekommen, doch der augenblickliche Zuſcand gleicht einem 
„Leben von der Hand in den Mund“, das beim Vorſtand der 
Deutſchen Theatergemeinde eine rechte Freude am kulturellen 
Schaffen nicht aufkommen läßt. Auch der einzige Büroraum, 
der dem Deutſchen Theater noch gelaſſen worden iſt, iſt viel zu 
klein und vollkommen unzulänglich. Dazu kommt noch, daß in 
einem durch eine dünne Wand getrennten Nebenraum von früh 
bis abends vom Polniſchen Theater Geſangsproben abgehalten 
werden, die eine Bürotätigteit oft unmöglich machen. Zum 
Schluß kam Studienrat Fitzek auf die Tätigkeit der Billettkaſſe 
zu ſprechen und ſtellte an die Verſammelten die in ihrer Faſſung 
ſehr zeitgemäße Frage: „Finden Sie, daß ſich unfer Kaſſierer 
richtig verhält?“ Der Redner ſtellte dem jetzigen Kaſſierer das 
Zeugnis vollkommener Unparteilichkeit aus, er bat aber das 
Publikum, Beanſtandungen nicht mit Groll im Herzen zu ver⸗ 
n ſondern ſofort die Geſchäftsführung in Kenntnis zu 
etzen. 6 

Den eigentlichen Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht erſtattete 
dann Geſchäftsführer Striegan in muſtergültiger Form. Der 
Bericht gibt eine genaue Ueberſicht über die Aufführungen, den 
Beſuch der Vorſtellungen, die Beſpielung der kleinen Ortſchaf⸗ 
ten, die finanziellen Ergebniſſe der einzelnen Aufführungen und 
dorgl. (Wir behalten uns vor, auf dieſen Bericht noch dem⸗ 
nächſt zurückzukommen. D. Red.) Rechnungsprüfer Brendel 
erſtattete ſodann den Reviſionsbericht und beantragte die Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes, die anſtandslos erteilt wurde. In den 
Vorſtand it dann an Stelle des nach Deutſchland verzogenen 
Rektors Olbrich, Sejmabgeordneter Franz gewählt worden. 

Die Generalverſammlung hat den Mitgliedern der Theater⸗ 
gemeinde in überſichtlicher Weiſe einen Rückblick auf die: ger 

Die Theatergemeinde hat im vergangenen Jahre ihre Tätig⸗leiſtete Arbeit und einen Ausblick auf die kommende gegeben. 
keit nicht im Theaterſpiel erſchöpft, fie hat auch Konzerte und | Der Ausblick berechtigt zu den beſten Hoffnungen für die eben 
Vorträge gebracht. Was die Konzerte anbetrifft, ſo ſtellte Stu⸗ begonnene Spielzeit. Hoffen auch wir, daß im kommenden 
dientat Fitzek einen recht merklichen, bedauerlichen Rückgang des J Jahre zu den beſtehenden Schwierigkeiten nicht noch neue hin⸗ 
Intereſſes beim Publikum feſt. Früher konnte nach Kattowitz | zukommen werden. Zu der künſtleriſchen Leitung des Theaters 


Beginn der jetzigen Spielzeit find alle Vorausſeßungen für einen 
recht intereſſanten Theaterwinter gegeben. Die Oper iſt dank 
dem intenſiven Schaffen des Spielleiters vorzüglich und auch 
das Schauſpiel hat einen neuen Schwung bekommen. 

Die Stadt Pleß iſt im vergangenen Jahre durch das Bie⸗ 
liter Deutſche Theater beſpielt worden. Die Deutſche Theater⸗ 
gemeinde hofft, die guten Beziehungen zum Bielitzer Deutſchen 
Theater im kommenden Jahre weiter auszubauen, was wohl 
im beiderſeitigen Intereſſe liegt. Allerdings können die Bie⸗ 
litzer außerhalb von Bielitz nur mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Wojewoden ſpielen. Es iſt zu hoffen, daß die Genehmigung 
für die kommende Spielzeit nicht verweigert wird. Die Beſpie⸗ 
lung von Rybnik durch das Ratiborer Theaterenſemble hat 
allerdings die Wojewodſchaft im vergangenen Jahre abgelehnt. 
Auch in den letzten Tagen iſt einem Wiener Enſemble, das in 
kleineren Ortſchaften Gaſtſpiele geben ſollte, die Einreiſegeneh⸗ 
migung verſagt worden. Der Vorſtand der Deutſchen Theater⸗ 
gemeinde erkennt aber die Notwendigkeit an, auch die kleinen 
Orte ſtändig zu beſpielen. Allerdings muß auch hier die The⸗ 
atergemeinde im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten bleiben, 
wobei zu beachten iſt, daß die Aufführungen in kleinen Orten 
immer Defizite bringen, weil die Säle klein, die Einnahmen ge⸗ 
ring und die Unkoſten hoch ſind. 


eine „Kanone“ nach der anderen gebracht werden. Heute macht haben wir das Vertrauen, daß die bereits begonnene Saiſon 
das Publikum nicht mehr in genügendem Maße mit. Soliſten | einen weiteren Aufftieg bringen wird. 


(Erzählungen von Wilde.) — Der franzöſiſche Zirkel für Jort⸗ 
geſchrittene (Leltüre von Romain Rolland) findet endgültig 
Mittwoch, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. Meldungen in der Buch⸗ 
handlung von Hirſch und in den Kurſen. 3 

Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Nächſten Montag, 
8 Uhr abend, im Zeichenſaal des Lyzeums Mitgliederverſamm⸗ 
lung und anſchließend Probe. a 

Auszahlung von Entſchädigungsgeldern. Die einzelnen 
Landratsämter innerhalb der Wojewodſchaft gehen z. Zt. an 
die Auszahlung von Beihilfen für ſolche Perſonen heran, welche 
durch Sturmſchäden an Hab und Gut erheblich geſchädigt wor⸗ 
den ſind. Die Auszahlung dieſer Gelder iſt vom Wojewod⸗ 
ſchaftsamt laut Sejmbeſchluß angeordnet worden. 

Von der Stadthauptlaſſe. An Sonnabend, den 20. Okto⸗ 
ber d. Is. bleibt die Stadthauptkaſſe in Kattowitz infolge Vor⸗ 
nahme von Renovationen tagsüber geſchloſſen. 


Zur Minterfartoffelverforgung. Für die Verſorgung der 


toffeln und Kohlen iſt von der Wojewodſchaft eine Weitere halbe 
Million Zloty bereitgeſtellt worden. Inzwiſchen ſind 16 Wag⸗ 
gons Kartoffeln eingetroffen, ſo daß die bedürftigen Perſonen 
in den Ortſckaften Myslowitz und Rosdzin mit Kartoffeln zum 
Teil beliefert werden konnten. 

Anitiftung zum Gattenmord. Auf Grund einer Anzeige 
hatte ſich die Ehefrau Emma Wrobel aus Kattowitz vor dem 
Schöffengericht wegen Anſtiftung zum Gattenmord zu verant⸗ 
worten. Wie aus der gerichtlichen Beweisaufnahme hervor⸗ 
ging, herrſchten zwiſchen den Eheleuten, Schneider Stanislaus 
und deſſen Ehefrau Emma W., welche einen Scheidungsprozeß 
beantragt hatten, ſtändig Zerwürfniſſe und große Meinungs⸗ 
verſchi Fenheiten. Die erboſte Ehefrau wandte ſich an den Ars 
beiter Johann Schilsra aus Czenſtochau und verſuchte dieſen 


Armen und Erwerbsloſen im Landkreis Kattowitz mit Kar⸗ 


zum Gattenmord anzuſtiften. Bei Ausführung der Tat ſollte 
Schikora eine Schußwaffe benutzen, welche im Koffer der An⸗ 
geklagten verborgen war. Tags darauf machte Sch., welchem die 
Ehefrau Wrobel 2000 Zloty zugeſichert haben ſoll, dem Ehe⸗ 
mann von dem ſchändlichen Vorhaben Mitteilung, welcher tat⸗ 
ſächlich einen Revolver in dem Verſteck vorfand und die Poli⸗ 
zei in Kenntnis ſetzte. — Bei der gerichtlichen Vernehmung be⸗ 
ſtritt Frau W. eine Schuld, wurde jedoch durch die Zeugenaus⸗ 
ſagen belaſtet. Das Urteil lautete wegen Anſtiftung zum Gat⸗ 
tenmord auf 1% Jahr Gefängnis. Durch Amneſtie wird ein 
Drittel der Strafe erlaſſen. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichleit. Vor dem Landgericht 
Kattowitz wurde gegen den Kaufmann Emil S. aus Nosdzin 
wegen Sittlichkeitsdelitten an einem 11 jährigen Mädchen ver⸗ 
handelt, welches von dem Angeklagten in deſſen Wohnung ge⸗ 
lockt worden iſt. Das Urteil lautete auf 8 Monate Gefäng⸗ 
nis, bei Anrechnung der Unterfuhungshaft, Ein Teil der 
Strafe wurde durch Amneſtie aufgehoben. 


Königshütte und Amgebung 


n 410 für Bezieher vom elektriſchen Strom. 
Der Magiſtrat Königshütte teilt mit, daß in der letzten 
Zeit ſehr oft durch das ſtädtiſche Betriebsamt feſtgeſtellt 
wurde, indem grobe Verſtöße gegen die beſtehenden Sicher⸗ 
heitsvorſchriften ausgeführt wurden. Wiederholt wurde 
konſtatiert, daß an elektriſchen Leitungen und Schaltern 
Perſonen Reparaturen ausführten, die mit der Kenntnis 
der Elektrotechnik in keiner Weiſe vertraut waren. Es wird 
daher bekanntgegeben, daß alle Schäden an den Stromlei⸗ 
tungen im techniſchen Betriebsamt an der ulica Bytomska 
11 gemeldet werden müſſen, von wo aus achleute entſandt 
werden, um Reparaturen auszuführen. Am gefährlichſten 
iſt die Ausbeſſerung von Schäden durch ſogenannte „Auch⸗ 
Fachleute“, die nach erfolgter Durchbrennung der Sicherun⸗ 
gen dieſe mit einem Stückchen Draht wieder gebrauchsfähig 
machen. Eine ſolche Handhabung kann ſehr oft in Gaſtwirt⸗ 
ſchaften beobachtet werden. Neben einer zur Folge haben⸗ 
den Beſtrafung iſt die Uebertretung der Vor chriften noch 
mit einer Unfall⸗ bezw. Lebensgefahr verbunden, für welche 
in jedem Falle der betreffende Stromabnehmer zur Ver⸗ 
antwortung gezogen wird. Den Abnehmern von elektriſcher 
Energie und Waſſer wird zur Kenntnis gebracht, daß alle 
Aenderungen bei Licht und Waſſerleitungen nur durch die 
8 Inſtallateure ausgeführt werden dürfen. 
arum liegt es im Intereſſe der Abnehmer ſelbſt, damit 
keine Ueberſchreitungen der Sicherheitsvorſchriften vorkom⸗ 
men, denn der Magiſtrat wird in Zukunft ſtren auf die 
f para ig der Vorſchriften achten und dies ezügliche 
ontrollen ausführen laſſen. Uebertretungen haben gericht⸗ 


liche Beſtrafung und Stromentziehung zur Folge. 


Deutſches Theater Königshütte. Heute, Donnerstag, abends 
5 Uhr, kommt das entzückende Luſtſpiel „Finden Sie, daß Con⸗ 
ſtance ſich richtig verhält“, von Mougham, zur Aufführung. — 
Donnerstag, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, „Der Zarewitſch“, 
Operette von Lehar. — Die für das ausgefallene Wiener Gaſt⸗ 
ſpiel bereits gelöſten Eintrittskarten werden zurückgenommen 
bezw. eingetauſcht. 
h Eine Elternverſammlung. Am heutigen Donnerstag, abends 
8 Uhr, werden diejenigen Eltern, deren Kinder aus dem nörd⸗ 


lichen Stadtteil in die Minderheitsſchule 12 an der ulica Ka⸗ 


Eur tomicka gehen müſſen, zu einer Beſprechung im Volkshauſe 
N ([Büfettzimmer) an der ulica 3-90 Maja 6, eingeladen. Es ſoll 
i beraten werden, welche Schritte zu unternehmen find, um vor 
Einbruch der kalten Zeit den vier deutſchen Klaſſen eine Unter: 
. kunft im nördlichen Stadtteil zu verſchaffen. 

55 Getätigte Neuwahl der Schulkommiſſion. Wie bekannt, 

5 wurde durch eine Verfügung der Wojewodſchaft die Schulkom⸗ 

miſſion für katholiſche Minderheitsſchulen in Königshütte auf⸗ 
gelöſt. In der darauffolgenden Neuwahl wurde die bisherige 
Kommiſſion aus den Mitgliedern Lyzeallehrerin Er nſt, Stadt: 
zat Mros und Lehrer Stephan einſtimmig wiedergewählt. 

Wozu erſt die Auflöſung? 
Elektriſcher Lichtpreis ohne Zähler. 
Ren — eine Kilowattſtunde bei Verwendung einer Metall⸗ 
fadenlampe von 150 Volt 60 Groſchen. Das W 16 Licht⸗ 
2 ſtärke 20 Watt, 25 Lichtſtärke 30 Watt, 32 Lichtſtärke 40 
95 Watt, 50 Lichtſtärke 60 Watt, 75 Lichtſtärke 100 Watt. 
IF Demnach koſtet eine Stunde 0,012, 0,018, 0,024, 0,036, 0,045, 
0,06 Zloty. — Es find zu zahlen im Monat Oktober für 200 

. Stunden: 2,40, 3,60, 4,80, 7,20, 9,00 und 12,00 Zloty. — Im 
November für 220 Stunden: 2,65, 4,00, 5,30, 8,00, 9,90 und 
13,30 Zloty, — Im Monat Dezember für 250 Stunden: 
65 3,00, 4,50, 6,00, 9,00, 11,00 und 15 Zloty. In dieſen Prei⸗ 
5 ſen iſt die Amortiſation, Verzinſung und Bezahlung für Re⸗ 
Ma paraturen nicht enthalten, 
VRR Helft den Blinden. Der Blindenverein der Woſewodſcha 
N Schleſien. mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
N eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
Eu. terbliebenen 5 7 Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 

a ſtand zu leiſt Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
gaben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt. 

a in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
vr macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 

fi ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Alavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


myslobwitz 

Was die Sanacja tut — iſt wohlgetan. 
el Wir leſen jo oft in dem Korfantyblatt „Polonia“, daß die 
h Sanacja Moralna einen Kampf gegen Kirche und Klerus führt, 
daß fie beabſichtigt, die Religion aus der Schule zu verbannen, 
daß ſie aus den Aemtern die Heiligenbilder entferne und viele 
11 ähnliche antireligiöſe Pläne im Schilde führe. Auf der anderen 
Seite wieder werden hohe Beträge für die Kirche ausgeworfen, 
naue Kirchen gebaut, Anleihen für den Bau neuer Pfarren ge⸗ 
währt und andere ſchöne Sachen. Bei dieſem Durcheinander 
ſich ni mehr aus, nur das eine wiſſen wir alle, daß 


Gegenwärtig ko⸗ 
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die Kirchenſteuer unter dem Sanacfaregime immer drückender 
wird und die Klagen der Bürger immer häufiger vorkommen. 
Es hat bereits den Anſchein, daß der kluge ſchleſiſche Klerus ſo⸗ 
wohl die Korfantyſten, als auch die Sanacja Moralna zum 


Spielball feiner kirchlichen Intereſſen mißbraucht und ſich über 


die Beiden luſtig macht, ſelbſt aber ſeine Taſchen füllt. Die 
Kirche verſteht das Geſchäft beſſer als alle anderen. 

In der unmittelbaren Nähe von Myslowitz liegt ein kleiner 
Arbeiterort, der ſich Brzenckowice nennt und ungefähr 3000 Ein⸗ 
wohner zählt. Zu Brzenckowice gehört auch ein Vorort von 
Myslowitz, Slupna, das unmittelbar an die Stadt Myslo⸗ 
witz grenzt und vor zwei Jahren mit Myslowitz eingemeindet 
werden ſollte. Dieſe kleinen Orte ſind in jeder Hinſicht ver⸗ 
nachläſſigt, insbeſondere Brzenckowice. Die Straßen ſind ver⸗ 
wahrloſt, meiſtens ſind es Feldwege, die Häuſer miteinander 
verbinden. Das Amtshaus von Brzenckowice befindet ſich in 


D. S. A. P. Groß-Kaftowitz 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 


Parteigenoſſen! 


Am Sonntag, den 21. Oktober d. J, abends 6 Uhr im Bundeshaus 
ul. Mickiewicza (Auguſt Schneiderſtraße) Nr. 8 findet eine außer- 
ordentliche Mitgliederverſammlung in Form einer 


Gedenkfeier 
anläßlich der 50 jähr. Wiederkehr des Eozialiſtengeſetzes 


ſtatt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 


An der Feier wirken die Arbeiterſänger mit. Sorgt für guten 
Beſuch der Feier. Gäſte ſind willkommen. 


Die Barteileitung. 


einem Bauernhauſe. Irgendwelche ſoziale Einrichtungen ſind 
in dieſer Gemeinde nicht vorhanden. Altersheim, Kinderſpiel⸗ 
ſchule und ähnliche Dinge hält man dort für überflüſſig. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Wohnungsnot in Brzenckowice groß, weil 
ſeit Kriegsausbruch dort kein einziges Wohnhaus gebaut wurde. 
Dafür aber hat die Gemeinde einen tüchtigen Sanator als Ge⸗ 
meindevorſteher, der mit ſeinen Sanatoren die Gemeinde be⸗ 
herrſcht und dort nach Herzenslust ſchaltet und waltet. Den 
Brzenckowicer Sanatoren kam plötzlich ein genialer Gedanke in 
den Kopf. Sie entdeckten, daß in Brzenckowice keine Kirche und 
keine Pfarre ſtehen und das iſt heute die allergrößte Sorge, die 
die Brzenckowicer Sanatoren plage. Myslowitz hat ſogar zwei 
Kirchen und eine große Pfarre, das benachbarte Brzezinka hat 
auch eine ſchöne Kirche und baut gegenwärtig noch eine ſchöne 
neue Pfarre. Die Kirchenſteuer in Brzezinka beträgt erſt 30 
Prozent der Einkommenſteuer und da verſpüren die Brzencko⸗ 
wicer Sanatoren Luſt, auch eine ſchöne Kirche mit einer ſchönen 
Pfarre zu beſitzen. Der Herr „Naczelnik“ überlegte erſt nicht 
lange und berief, ſo wie der Herr Rumun, einen „imponujoncy 


wiec“, und Wee ee alle von der Notwendig⸗ 


keit des Kirchenbaues. Die Brzenckowicer Aufſtändiſchen möch⸗ 
ten gerne ihre neuen Uniformen zeigen und in Myslowitz kom⸗ 
men ſie kaum zur Geltung, weil dort die Powſtancy zahlreicher 
find und ebenfalls neue Uniformen beſitzen. Ein Rätſel iſt es 
nut, wo die Brzenckowicer das Geld hernehmen wollen, denn 
die 3000 Arbeiter, die in der Gemeinde wohnen, können die Bau⸗ 
gelder nicht aufbringen, ſelbſt wenn fie nur von „Zur“ und 
trockenen Kartoffeln leben wollten. Nun ſage noch einer, daß 
die Sanacja Moralna nicht tüchtig genug iſt oder gar die Kirche 
bekämpft. In Brenckowice hat ſie alle Gemeindeſorgen in die 
Ecke geſtellt und baut eine Kirche. h 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gute Freunde. Julius Trzmiol aus Friedenshütte ſtand 
friedlich vor der Haustür, als ihm hinterrücks ein ſchwerer 
Schlag mit einer Flaſche auf den Kopf verſetzt wurde. Derjeni⸗ 
ge, der ihn mit dieſer Liebenswürdigkeit bedachte, war ſein 
Freund Jowezyk. Der gute Freund wird ſich vor Gericht zu 
verantworten haben. j 

Der Schnapsteuſel. Im betrunkenen Zuſtande verübte der 
Arbeiter Glabiſch aus Nikolai wüſte Exzeſſe in Bismarckhütte. 
Wie ein Verrückter lief er mit einem offenen Meſſer auf den 
Straßen herum und bedrohte die Paſſanten. Mit dem Reſtau⸗ 
rateur Nowak geriet er aneinander und verletzte dieſen ſchwer. 
Als ihn die Polizei feſtnehmen wollte, leiſtete er Widerſtand, 
ſo daß einer der Beamten von ſeiner Schußwaffe Gebrauch 
machte und dem Renitenten einen Bruſtſchuß beibrachte, der 
ihn kampfunfähig machte. In nicht unbedenklichem Zuſtande 
wurde er dem Krankenhaus zugeführt. Lebensgefahr beſteht 
aber nicht. Das wird eine böſes Abſchiednehmen aus dem Kran⸗ 
kenhauſe werden. Der Schnapsteufel 


Friedenshütte. (Bund für Arbeiterbildung.) 
In der nächſten Zeit beginnen wieder, wie alljährlich, die 
Vorträge vom B. f. A. B. Wir hoffen, daß e 
fi recht zahlreich an denſelben beteiligen werden. Beteilige 
ſich auch jeder Kollege daran, dieſe wichtige und nutzbrin⸗ 
gende Sache zu fördern und die fergſtehenden Kollegen zu 
den Vorträgen heranzuziehen. Der Beitrag iſt ſo minimal 
monatlich 10 Gr.), daß ſich kein vorwärtsſtrebender Ar⸗ 
eiter dieſen Vorträgen entziehen dürfte. Das Winter⸗ 
programm wird ſich zum großen Teil aus Lichtbildervor⸗ 
trägen zuſammenſetzen. Um dem Kaſſierer ſein Amt zu er⸗ 
leichtern, wird gebeten, die Beitragsfrage ſelbſt bei ihm zu 
erledigen. Ferner wird bekannt gegeben, daß wieder Bü⸗ 
cher beim Bücherwart N. entliehen werden können. Es ſei 
noch bemerkt, daß die kommenden Vorträge im Lokal von 
H. Smiatek jtattjinden werden. Freunde und Gäſte find 
willkommen. 


— — 


) 


Parteigenoſſinen! 


Schläge mit einem ſcharfen 


Berbet für ben „Bollswille, 


Börſenkurſe vom 18. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 8.91 22 
nee REN ee e 
Berlin 100 2 = 47.003 Amt. 
Saltowitz. . . 10 Rmk. - 212 75 2 


8.91 et 
47.003 Amt. 


1 Dollar - 
100 2 = 


Idyll aus Groß-Dombromfe. 
Skrzydelski in Groß⸗Dom e rowka brach Feuer aus, welches bald 
gelöſcht wurde. Die Urjahe war die, daß der Landwirtſchafts⸗ 
arbeiter Lepik ſich in der Komorka der Agnieszka zum Schlafen 


In der Kammer der Agnes 


niedergelegt hatte in ziemlich angeheitertem Zuſtande. Im 
Bette liegend zündete er ſich eine Zigarette an, die ihm entfiel 
und ſo den Brand verurſachte. Der angerichtete Schaden iſt 
nicht bedeutend. 


Pleß und Umgebung 


Was wird aus dem Pleſſer Seminarhaus? In den Stadt⸗ 
rerordnetenſitzungen taucht immer wieder das dringende Be⸗ 
dürfnis des neuen Seminarbaues auf. Nach den Ausführungen 
des Bürgermeiſters Figna hat der Wojewodſchaftsrat eine ein⸗ 
malige Subvention von 100 000 Zloty bereits genehmigt. Da 
die Stadt von ſich aus dieſes wichtige Werk errichten will, ſtehen 
en Baugeldern für das erſte Jahr auch Gelder zur Verfügung. 
die aus den verſchiedenen, der Stadt Pleß gewährten Anleihen 
erübrigt werden können. Nach vorſichtiger Schätzung würden 
noch im Jahre 1928 etwa 300 000 Zloty insgeſamt verbaut wer« 
den können. Es iſt eigenartig, daß trotz aller dieſer Vorarbei⸗ 
ten anſcheinend auch in dieſem Jahre noch nicht an den erſten 
Spatenſtich herangetreten werden wird. Bei den Beratungen 
des geſamten Problems konnte man ſich des Eindruckes nicht 
erwehren, daß die Pleſſer Stellen verſchiedene wichtige Hilfs⸗ 
momente haben unbeachtet vorübergehen laſſen. Wir erinnern 
in dieſem Zuſammenhang nur daran, daß der Schleſiſche Sejm 
vor längerer Zeit bereits „ Million zu Errichtung des Leh⸗ 
rerſeminars als erſte Beihilfe beſchloſſen hatte. Dieſes Geld 
iſt aber anderweitig verwendet worden, da Pleß über die Durch⸗ 
führung des Projektes keine Einigkeit erzielen konnte. Auch 
eine aus 10 Herren beſtehende Kommiſſion, die vor längerer 
Zeit zur Beſichtigung des Bauplatzes und der örtlichen Verhält⸗ 
niſſe von Warſchau aus in Pleß eintraf, ſoll dem Vernehmen 
nach nicht das richtige Verſtändnis bei Pleſſer maßgebenden 
Stellen gefunden haben. Aber auch jetzt, wo wieder eine Sub⸗ 
vention aus dem ſchleſiſchen Schatze und außerdem Geldmittel 
aus Anleihen zur Verfügung ſtehen, kommen die Verhandlun⸗ 
gen anſcheinend über den toten Punkt nicht hinaus. 


Republik Polen 

Zus. (Blutige Rache wegen der Erbſchaft.) Au; 
den Feldern des Dorfes Sapogowo im Kreiſe Luzk wurde die 
Leiche des begüterten Landwirts aus demſelben Dorfe, Daniel 
Cieslik, aufgefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß Cieslik durch 
6 Gegenſtand auf den Kopf ermordet 
wurde. Außerdem wies der Körper noch zwei Schußwunden auf. 
Die eingeleitete Unterſuchung hatte ein überraſchendes Ergebnis. 
Es erwies ſich nämlich, daß die Schwäger des Cieslik, Semen 
Saporowski und Wladimierz Mazur, die Täter waren. Cieslik 
hatte mit den beiden ſeit längerer Zeit einen Prozeß wegen 
Aufteilung des Erbgutes geführt und dieſen gewonnen. Um 
ſich dafür zu rächen, haben die beiden ſchon vor einigen Monaten 
einen gewiſſen Reks gedungen, der um eine Belohnung von 300 
Zloty den Cieslik aus dem Wege räumen ſollte. Reks hatte 
aber die Tat nicht ausgeführt, ſondern davon die Polizei in 
Kenntnis geſetzt. Da dieſer Tage in dieſer Angelegenheit ein 
Prozeß gegen die beiden Schwäger beginnen ſollte, haben ſie nun 
dieſe furchtbare Rachetat ausgeführt. Die beiden Mörder wur⸗ 
den feſtgenommen und ins Luzker Geſängnis eingeliefert. 


RNawa Rusla. (Blutige Ausſchreitungen.] Am 
vergangenen Sonntag fanden hier die Wahlen in den Kranken⸗ 
laſſenrat ſtatt. Dieſe Gelegenheit machte ſich der Abg. Cham 
vom „Selrob“ zunutze und forderte die verſammelten Bauern 
auf, gegen das Vorgehen der Polizei bei dem Landarbeiterſtreik 
auf dem nahen Gute, zu proteſtieren. Die empörten Bauern 
zogen nach dem Gute, wo ſich ihnen eine ſtarke Polizeiabteilung 
entgegenſtellte. Da auf die Aufforderung der Polizei die Ver⸗ 
ſammelten ſich nicht zerſtreuten, gab die Polizei eine Salve ab. 
Dabei wurde eine Perſon arg verwundet. Erſt fetzt verlief ſich 
die Menge. Im Zuſammenhang damit werden einige Perſonen 
verhaftet, die des Kommunismus verdächtigt ſind. 


8 EN * Se en 
Bervansus.ununy 4 
Alte Dame (zum Hausdiener des Hotels): „Es iſt ſehr 
freundlich von Ihnen, mein Lieber, daß Sie mir ſo lange das 
Geleit geben wollen. Können Sie mir wohl auf 50 Pfennig 
herausgeben?“ f („Humorijt“.) 


Die Männer mil dem doppelten Geſicht 


Verbrecher mit Pſeudonymen — Die Sprache, die niemand verſteht — Aus der Gaunerpraxis 


Es kommt auch in der deutſchen Kriminalpraxis keineswegs 
ſelten vor, daß den Gerichten Perſonen als Verüber ſchwerer 
Vergehen oder Verbrechen vorgeführt werden, deren Perſönlich⸗ 
leit nicht feſtgeſtellt zu werden vermag und bei welcher die An⸗ 
gaben, welche die betreffenden Perſonen über ihre Herkunft 
machen, falſch ſind. 

Trotz der Photographierung aller Verbrecher und trotz der 
von den Kriminalbehörden eingeführten Daktyloſkopie, durch 
welche die Identität mittels Fingerabdrucks unzweifelhaft feſt⸗ 
geſtellt werden kann, kommen derartige Fälle immer wieder 
vor. Denn die Behörden haben ja nicht jedesmal Anlaß, zu 
recherchieren, ob die Perſönlichkeit eines feſtgenommenen Ver⸗ 
brechers mit den von ihm gemachten Angaben identiſch iſt. Es 
gibt Verbrecher, die unter ſechs und auch noch mehr verſchiede⸗ 
nen Namen abgeurteilt ſind und unter dieſen Namen in den 
Strafregiſtern der verſchiedenen Anſtalten figurieren. 


Es ſoll beſonders in England ungeheuer oft vorkommen, 
daß Angehörige ſehr hochgeſtellter Familien unter ganz unſchein⸗ 
baren Namen, die womöglich nicht exiſtieren, abgeurteilt wer: 
den, um die Familien nicht zu ſchädigen. Die Richter ſelbſt 
nehmen in England in dieſer Beziehung viel Rückſicht, wahr: 
ſcheinlich aber nur bei Lords und Finanzkapitänen. 


Ein ſolcher Fall ereignete ſich erſt vor kurzem in London. 
Ein Angeklagter ſtand wegen eines ſchweren Verbrechens vor 
den Aſſiſen; er trug einen ganz unmöglichen Namen und wurde 
unter dieſem zu einer ziemlich hohen Strafe verurteilt. Da 
beging eine Londoner Zeitung die Bosheit, das Porträt des 
Verbrechers in ihren Spalten zu veröffentlichen, und dicht unter 
dem Bericht, in welchem dieſer ſenſationelle Fall mitgeteilt 
wurde, fand ſich die Biographie einer ſehr angeſehenen Perſön⸗ 
lichkeit, die ebenfalls abgebildet war. In dieſer Biographie 
aber war zu leſen, daß ein jüngerer Bruder des Betreffenden 
ſeit vielen Jahren verſchollen war. Mit leichter Mühe war für 
jeden, der Augen hatte, zu ſehen, daß der abgeurteilte ſchwere 
Verbrecher dieſer längſt verſchollene Bruder des anderen ſein 
müſſe; denn die Aehnlichkeit zwiſchen den beiden Porträts war 
ganz unverkennbar. 

Vor einem deutſchen Gericht aber ereignete ſich vor ein 
paar Jahren ein Fall, der noch einen anderen Grund für die 
Geheimhaltung des Namens zeigte. Ein ſchwerer Einbruch war 
verübt worden, wobei den Einbrechern recht anſehnliche Sum⸗ 
men in Barmitteln in die Hände gefallen waren. Als man die 
Verbrecher faßte, war von dieſem Geld kaum noch ein nennens⸗ 
werter Betrag vorhanden. Daß die großen Summen, die beim 
Einbruch ergattert worden waren, ſchon verausgabt geweſen 
ſein konnten, war ziemlich undenkbar. Das Geld mußte alſo 
irgendwo nerftedt worden ſein; doch konnte dieſes Verſteck nicht 
ermittelt werden. 

Die Verbrecher wurden abgeurteilt und zu mehrjährigen 
Freiheitsſtrafen verdonnert, ohne daß es gelang, ſie über den 
Verbleib des Geldes zum Geſtändnis zu bringen. 


Da bam es durch einen Zufall heraus, daß einer der Ber: 
brecher unter einem falſchen Namen abgeurteilt worden war. 
Der wirkliche Träger des Namens nämlich, den er ſich beige⸗ 
legt hatte auf Grund von Papieren, die ihm bei einem anderen 


Einbruch in die Hände gefallen waren, ein ganz harmloſer 


Arbeiter, hatte infolge jener Verurteilung des Verbrechers Be⸗ 
anſtandungen mit der Polizei, und ſo kam es heraus, daß er, 
jener harmloſe Arbeiter, dem Namen nach verurteilt worden 
war, ohne ſelbſt auch nur eine Ahnung davon zu haben. Man 
forſchte nun nach dem wirklichen Namen des Verurteilten, und 
es ergab ſich die überraſchende Tatſache, daß er auf feinen wah⸗ 
ren Namen ein Bankkonto hatte, auf dem jene beim Einbruch 
erbeutete Summe ganz regelrecht eingezahlt war. 


Und derartige Verbrecher, die ſozuſagen eine doppelte Exi⸗ 
ſtenz führen, ſind durchaus nicht ſelten. Erſt vor nicht gar zu 
langer Zeit wurde in Berlin ein Verbrecher feſtgenommen, der 
die ſchwerſten Straftaten ausgeführt hatte, der Kriminalpolizei 
auch bereits als „ſchwerer Junge“ ſeit langem bekannt war, 
nebenbei aber in einem Vorort Berlins eine ganz ſolide Exi⸗ 
ſtenz führte, den Hausnachbarn als ein ganz harmloſer, ſolider 
Mitbürger erſchien, mit dem man freundna arlich verkehrte. 
Nur von Zeit zu Zeit verſchwand der Verbrecher aus dem 
Dunſtkreis dieſes Vororts; man glaubte, er befände ſich auf Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Vergnügungsreifen, und dann war er auf feinen 
Verbrecherfahrten. Hatten dieſe ihm wieder reiche Beute einge⸗ 
tragen, jo erſchien er im alten Kreiſe ſeiner Bekannten im Vor⸗ 
ort. Ja, er hat, während er hier als durchaus geachtet lebte, 
zwiſchendurch auch mehrmals Strafen abgebüßt, natürlich unter 
einem Namen, der ſeinen ſoliden Freunden gar nicht bekannt 
war. Und nur durch den Zufall. daß er bei einem Einbruch 
auf friſcher Tat ertappt wurde, und man ſeine Spuren nach 
dem Vorort verfolgen konnte, kam die Doppelexiſtenz zur Kennt⸗ 
nis der Behörden. 

Nicht minder geheimnisvoll, wie die Verbrecher mit mehre⸗ 
ren oder gar keinem Namen, das heißt alſo ſolche Gauner, die 
über ihre Herkunft überhaupt keine, auch keine falſche Auskunft 
geben, ſind die Verbrecher, die angeblich taubſtumm oder geiſtes⸗ 
krank ſind, oder aus fremden Ländern ſtammen wollen. 

Es kommen da die ſeltſamſten Simulanten vor. Vor etwa 
zwanzig Jahren wurde in einem kleinen ſächſiſchen Orte ein 
Bettler feſtgehalten, der eine Sprache redete, die in jenem 
Orte niemandem bekannt man, ſo daß man ſich mit ihm abſo⸗ 
lut nicht verſtändigen konnte. Der geheimnisvolle Manm 


mußte hierauf einige Worte in ſeiner Sprache niederſchreiben, 


was er in lateiniſchen Schriftzeichen tat, und der Bürgermeiſter 
jenes Ortes ſchickte die Schriftprobe einem Sprachgelehrten in 
Dresden, der aber auch nicht die Schrift zu entziffern vermochte. 

Er fand darin wohl Anklänge an das Perſiſche, aber doch 


auch wieder Worte, die dieſem Idiom entſchieden vollkommen 


fremd ſein mußten. Man wendete ſich dann noch an andere 
Sprachgelehrte; aber niemand vermochte die Sprache des frem⸗ 


den Gaſtes zu erkennen, deſſen Geſichtstypus wohl fremdländiſch i 


erſchien, aber doch nicht ſo fremdartig, daß er aus einem gar ſo 


entfernt liegenden Lande herſtammen mußte, ja, er konnte, wenn 


man von ſeiner fremden Sprache abſah, ſchließlich wohl auch 
als Deueſcher oder Böhme gelten. 

And es gelang nicht, in das Geheimnis dieſer 
Sprache einzudringen; man hatte es offenbar mit einem geſchick⸗ 
ten Simulanten zu tun, der ſich ein Kauderwelſch zurechtgemacht 
hatte, in welchem aber entſchieden Syſtem lag, ſo daß er ſelbſt 
Sprachkundige täuſchen konnte. Denn in ſeiner Rede kehrten 


beſtimmte Silben und Worte immer wieder; es waren deutlich. 


Sprachſtämme erkennbar, denen Ableitungsſilben angehängt 
waren. Man verſuchte ihn zu fangen, indem man ſich von ihm 


fremden 


Gebrauchsgegenſtände in ſeiner Sprache nennen ließ und dieſe 
dann nach mehreren Tagen ihm von neuem zeigte, ſo daß er die⸗ 
ſelben Gegenſtände von neuem in ſeinem Idiom benennen 
mußte: er irrte ſich nie; er war nicht zu faſſen. Daß die Sprache 
fingiert war, erſchien zweifellos, da bedeutende Sprachkenner 
ſie nicht zu entziffern vermochten. Aber der Gauner muß ſich 


regelrecht eine Sprache erfunden und auswendig gelernt haben, 


ſonſt hätte er ſich entſchieden bei den zahlreich angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen einmal irren müſſen. 


Der ſchließliche Erfolg war, daß man ihn nach mehrmona⸗ 
tiger, unentgeltlicher Verpflegung ziehen laſſen mußte, ohne 
daß ſich jemand mit ihm verſtändigen konnte. Daß ſich unter 
dieſem geſchickten Coup ein Verbrecher verbarg, der nicht ohne 
Grund ſich in dies geheimnisvolle Gewand fremdländiſcher Her⸗ 
kunft kleidete, mußte man annehmen; denn irgendein Grund, 
ſich bei dem geringen Vergehen der Bettelei, das zu ſeiner Feſt⸗ 
nahme geführt hatte, mit ſolchem Geheimnis zu umgeben, konnte 
kaum vorliegen. Er wäre ohne jene Simulation viel früher 
entlaſſen worden. 


Hat Hußmann feinen Freund getötet? 


Der Gladbecker Schülermord — Der Eſſener Senſationsprozeß beginnt 


Vom 16. d. Mts. an beſchäftigt ſich das Eſſener Landgericht 
ſich mehrere Tage mit der Löſung der Frage: Iſt der Abiturient 
Hellmuth Daube am 23. März dieſes Jahres Opfer ſeines Freun⸗ 
des Hußmann geworden oder war es jemand anderes, deſſen 
Meſſer an ſeinem Leibe gewütet hat? 

Der 20 jährige Angeklagte leugnet, wie am erſten Tage, die 
Tat. So gilt es für die Staatsanwaltſchaft vermittels eines 
lückenloſen Indizienbeweiſes den angeblich Schuldigen zu über⸗ 
führen. 


Der beſchuldigte Freund. 
Primaner Husmann. 


Das Opfer: 
Hellmuth Daube. 


Der Gladbecker Schülermord ſteht ſo, wie die Anklage ihn 
vollbracht wiſſen will, in der Kriminalgeſchichte wohl einzig da. 
Luſtbetonte Morde an jungen Menſchen mit ähnlichen Ver⸗ 
ſtümmelungen gab es öfter — der Fall der beiden Millionär⸗ 
ſöhne Leopold und Löb, die den 12 jährigen Millionärſohn ent⸗ 
führt und gräßlich zugerichtet haben, iſt noch in aller Erinne⸗ 
rung —; daß aber an einem jungen Menſchen von feinem 
gleichaltrigen Freund ein derartiger Mord begangen wäre, 
deſſen entſinnt man ſich nicht. Und 

daß dieſer Mord vor den Fenſtern des Elternhauſes 

geſchehen konnte, 


erhöht ſeine Grauſigkeit um ein Vieles. Die Eltern hören 
Hilſerufe eines Menſchen; ſie glauben, es handle ſich um eine 
der üblichen Schlägereien; dann folgt noch ein letzter Schmer⸗ 


zensaufſchrei. rz darauf klingelt der benachbarte Arzt, der 
von Bergarbeitern zum Verletzten geholt worden war, an die 
Tür des Rektors Daube. Dieſer geht hinaus, um dem Arzt zu 
helfen und ſieht nun, daß der tödlich Vorletzte ſein Sohn, und 
die Leiche am Unterleib ſcheußlich verſtümmelt iſt. 

Der 19 jährige Hellmuth Daube hatte eben erſt ſein Abitu⸗ 
rientenexamen beſtanden; am Abend vor der verhängnisvollen 
Nacht fand im Hotel zur Poſt in Buer ein Burſchenſchaftskom⸗ 
mers ſtatt. Hellmuth Daube hatte 12 Glas Bier getrunken, 


ſein Freund Hußmann 10. Sie waren beide gemeinſam nach 
Hauſe gegangen. Vor der Hußmannſchen Wohnung hatten ſie 
ſich verabſchiedet. Um 6 Uhr morgens wurde Hußmann durch 
telephoniſchen Anruf aus dem Schlafe geweckt. So erfuhr er, 
was ſeinem Freunde zugeſtoßen war. Er lleidete ſich ſchnell an, 


begab ſich in das Haus Daubes und verbrachte hier eine Stunde. 


Als erſter von der Polizei vernommen, 
ſchilderte er, wie er ſich in der vergangenen Nacht von ſeinem 
Freunde getrennt habe. Seine Kleider und Schuhe zeigten 
Blutſpuren. Er wurde verhaftet, um hinterher vom Anter⸗ 


ſuchungsrichter wieder auf freien Fuß geſetzt zu werden: das 


Blut an ſeinen Kleidern und an ſeinem Schuhwerk rührte vom 
Naſenbluten oder von den im Carten ſeines Pflegevaters ge⸗ 
töteten Katzen her, erklärte er. Wer hätte auch glauben kön⸗ 
nen, daß Hußmann, Daubes beſter Freund, dieſen auf ſo gräß⸗ 
liche Weiſe getötet hätte? 

Es begann ein fieberhaftes Suchen nach dem Mörder. Das 
kleine Städtchen Gladbeck befand ſich in unerhörter Aufregung. 
Gerüchte, eines phantaſtiſcher als das andere, ſchwirrten in der 
Luft. Die Polizei ſetzte indes die Vernehmung Hußmanns und 
die kriminaliſtiſche Unterſuchung fort. Die Blutunterſuchung 
ergab, f 

daß das Blut an Hußmanns Kleidern zweifelsohne 

Menſchenblut ſei 

und ſeiner Zuſammenſetzung nach nicht dem der Tat Verdächtig⸗ 
ten, ſondern wohl dem Opfer gehören könne. Im Garten des 
Pflegevaters von Hußmann fand man nach langem Suchen deſ⸗ 
ſen vermißtes Meſſer. Hußmanns Vorleben ergab manches 
Verdächtige: fo ſein vergebliches Werben bei Daube um mehr 
als Freundſchaft, homoſexuelle Neigungen und anderes mehr. 
Er wurde zum zweitenmal verhaftet. Berliner Kriminalbeamte 
kamen ihren Eſſener Kollegen zu Hilfe. Eine lückenloſe Kette 
von Indizien, unter deren Wucht Hußmann ein Geſtändnis ab⸗ 
gelegt hätte, gelang auch ihnen nicht, herbeizuſchaffen 

Hußmann iſt im Jahre 1908 in Guatemala als Sohn eines 

Farmers geboren. Sein Vater ſtarb im Jahre 1921 während 
einer Ueberfahrt nach Europa. Seit ſeinem vierten Lebens⸗ 
jahre befindet er ſich in Pflege bei dem Hauptlehrer Kleinböh⸗ 
mer. Dieſer will nicht den Gedanken zulaſſen, daß ſein Pflege⸗ 
ſohn der Mörder ſein könnte. 
Er beſtreitet auch ſadiſtiſche Neigungen des jungen Menſchen. 
Er ſelbſt habe die Katzen in ſeinem Garten getötet, nicht Huß⸗ 
mann — die Tötung der Katzen ſpielt eine große Rolle bei der 
Bewertung der Perſönlichkeit des Angeklagten. Auch der Vater 
des Getöteten, Direktor Daube, ſoll nicht begreifen können, daß 
ſeines Sohnes Freund, der ihn ſo gern gehabt habe, ihn habe 
töten können. ; 

Der Prozeß Hußmann iſt kriminalpſychologiſch in doppelter 
Hinſicht von höchſtem Intereſſe: einmal durch den zu führenden 
Indizienbeweis, zum andern durch die unerhörte Tat ſelbſt. In 
die Gerichtsverhandlung werden auch gewiſſe ſezuelle Gepflogen⸗ 
heiten unter den Gladbecker Gymnaſiaſten hineinſpielen; ein 
Kapitel Jugendſexualität wird hier zur Sprache kommen. 


Babys Zigarre 


Schwere Sorgen bereitet der Stadtverwaltung von Waſhing⸗ 
ton ein dreijähriger Junge, Robert Quigley, der nicht Kau⸗ 
gummi, ſondern richtigen Tabak kaut und dicke Zigarren raucht. 


Anfänglich hielten die Stadtväter die Geſchichte, die ihnen von 


arg bekümmerten Bürgern vorgetragen wurde, für ein Am⸗ 
menmärchen. Ein dreſjähriger Junge raucht? Aber die Be⸗ 
ſchwerden wurden dringender, und ſchließlich entſandte das 
Wohlfahrtsamt eine gewichtige Kommiſſion an den Tatort. Sie 
fand zu ihrem Entſetzen den jugendlichen Raucher umringt von 
Reportern und Preſſephotographen, vergnüglich an einer dicken, 
dunklen Braſil ſaugend und Interviews ausgebend. Man er⸗ 
fuhr, daß der Vater Tabakmakler iſt und ſeinem Sprößling, als 
dieſer ein Jahr alt war und, wie das ſo vorkommt, des öfteren 
laut und ſtörend brüllte, feine Tabalpfeife in das Mündchen 


Oeſterreſchs Bundespräſidenk 
Dr. Hainiſch (links), wird im November von feinem Amt zurück⸗ 
reten. Als ſein vorausſichtlicher Nachfolger wird der Präſident 
des Nationalrates, Dr. Miklas (rechts), genannt. 
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ſchob, wenn andere Beruhigungsverſuche nichts ſruchteten und 
der geplagte Broterwerber endlich etwas ſchlafen wollte. Das 
Kind gewöhnte ſich ſo an den Geſchmack, daß es bald danach be⸗ 
gann, Tabak zu kauen; und jetzt raucht der Bengel ſchwere 
Zigarren. Das Wohlfahrtsamt mußte feſtſtellen, daß der Junge 


wohl und gut entwickelt ausſah, und daß auch die Häuslichleit 


einen durchaus normalen ordentlichen Eindruck machte, und als 
dann ein moderner amerikaniſcher Arzt den Jungen unterſuchte 
und mit würdiger Miene erklärte, das Rauchen würde dem 
Kind nicht ſchädlich ſein, ſofern er nicht den Rauch hinunter⸗ 
ſchlucke, alſo ſich nicht zum Lungenraucher entwickele, da erklärte 
die Kommiſſion, ſie könne nicht einſchreiten, und die Nachbarn 
müßten ſich ſchon mit dieſen freilich unglaublichen Zuſtänden ab⸗ 
finden. An nächſten Tag brachten alle Washingtoner Zeitungen 
das Bild des rauchenden Babys, und der Vater wurde ein 
berühmter Mann in ſeiner Branche; denn die „Aſſociated Preß“ 
drahtete die Geſchichte über das ganze Land, und ſogar die 
„Neuyork Times“ brachte die Nachricht mit der fetten Ueber⸗ 
ſchrift: „Wohlfahrtskommiſſar erlaubt Zigarren für dreijähri⸗ 
gen Jungen“, 


5 Schadenerſatz h e 

In Deutſchland kommt es öfter vor, daß man Leichen von 
Selbſtmördern oder totgeborene deformierte Kinder der „Ana⸗ 
tomie“ überweiſt, und man erzählt im Zuſammenhang damit hin 
und wieder den nicht ſehr feinen Scherz von dem Jungen, der 
ſtolz erklärte: „Mein Bruder iſt auf der Univerjität.“ „So, was 
macht er denn da?“ „Er liegt in Spiritus und hat zwei Köpfe.“ 
Ein ähnlicher Fall iſt nun in einer Univerjität in Kalifornien 
paſſiert, nur etwas moderner und mit peinlichen Folgen für die 
Univerſitätsbehörde. Als der Mörder Clarence Kelly im Zucht⸗ 
haus von San Quentin hingerichtet worden war, gelang es der 


mediziniſchen Fakultät der Univerſität Berkeley, ſich die Leiche 


üßerweiſen zu laſſen, und ſofort ging man daran, Mr. Kelly ge⸗ 
wiſſe Drüſen zu entnehmen und ſie auf einen Schwerkranken zu 
Übertragen, der auch durch dieſes Okulieren ſo gekräftigt wurde, 
daß er die Operation gut und glücklich überſtand und bereits als 
geheilt entlaſſen werden konnte. Jetzt aber tritt die Familie 
des Hingerrichteten auf und droht mit einer Schadenserſatzklage, 
ja ſogar mit ſtrafrechtlichem Vorgehen wegen Körperverletzung, 
weil die Drüſen ohne ihre Erlaubnis entfernt worden ſeien. 
Der Rechtsberater der Aniverſität verſucht eine gütliche Eini⸗ 
gung mit den trauernden Hinterbliebenen; in Berlin würde 
man vielleicht einen Gaſſenhauer aus diefem Vorfall machen, 
nach einem vorhandenen Vorbild mit dem Refrain: „Wer hat 
denn dem armen Mörder ſeine beſten Drüſen jeklaut?“ 


Bin 


Der Braulkoffer 


Anita war eine reiche Induſtriellentochter aus Lodz mit all 
den Merkmalen einer Schönheit ausgeſtattet, mit denen man 
Polinnen ſchon zur Zeit des „Bettelſtudenten“ geſchmückt hat. 
Reich und intelligent noch dazu, tänzelte ſie mit beneidenswer⸗ 
ter Grazie und Ungezwungenheit ihren Lebensweg, von ihren 
Eltern auf Schritt und Tritt verwöhnt und verzärtelt. Im 
Winter fuhr man nach dem Süden, machte dann einen Abſtecher 
nach St. Moritz, um dem internationalen Skirennen beizuwoh⸗ 
nen, im Sommer war man an der See und betrieb Schwimmen, 
Rudern und allen anderen Sport mit meiſterlicher Vollendung. 

Diesmal verbrachten Anita und ihr Vater den Sommer in 
Zoppot. Die ſchöne Polin ſtand bald im Mittelpunkt des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens. Unter den jungen Leuten entſtand ein 
förmlicher Wettbewerb um ihre Gunſt, aber Anita blieb küht. 
Bis ſie ſich eines Tages beim Verliebtſein ertappte. Ein jun⸗ 
ger Graf Wittgenſtein aus Berlin hatte es ihr angetan. Der 
Graf wurde Anitas Bräutigam, und der Vater, der alle Wünſche 
ſeiner Tochter erfüllte, gab ſein Ja⸗Wort. Schwieriger ſchien es, 
die Einwilligung der Eltern des Bräutigams für die „Meß⸗ 
alliance“ zu erlangen. Aber Anita beſaß ſo viel Charme und 
Grazie, daß ſie meinte, den Kampf aufnehmen zu können. Sie 
wollte nach Berlin fahren, um den Widerſtand des ariſtokrati⸗ 
ſchen Paares zu überwinden. 

Natürlich durften Braut und Bräutigam nicht gemeinſam 
reiſen. Mio fuhr Anita ſeewärts, während der Graf die Eiſen⸗ 
bahn benutzte, wobei er noch den Vorteil hatte, raſcher in Ber⸗ 
lin zu ſein, um noch vorher das ſchwierige Terrain zu ebnen. 
Kurz vor dem Abſchied übergab Graf Wittgenſtein ſeiner Braut 
ein Geſchenk: einen juchtenledernen, mit der ſiebenzackigen Krone 
geſchmückten, mit einem ſchönen Reiſenexeſſaire ausgeſtatteten 
Handkoffer. 

Anita fuhr über die „grüne Grenze“. Paß und Gepäck 
waren in Ordnung, man brauchte alſo die Reviſion nicht zu 
fürchten. In der Tat ging alles glatt. Erſt bei dem Handkoffer 
ſchöpften die Grenzorgane Verdacht. Man durckſuchte ihn 
gründlich und ſand unten am Boden eingebaute Geheimfächer, 
in denen ſich eine Unmenge von Morphium und Kokain befand, 
das auf dieſe Weiſe nach Deutſchland geſchmuggelt werden ſollte. 

Anita weinte und fluchte, bat und beteuerte ihre Unſchuld. 
Es half nichts, ſie wurde nach Zoppot abgeſchoben und mußte 
eine furchtbare Nacht in einer düſteren und unheimlichen Ge⸗ 
fängniszelle verbringen. Aber ſchon am nächſten Tage war der 
raſch benachrichtigte und zu Tode erſchreckte Vater zur Stelle 
und befreite ſeine Tochter. Anita ſchwört, in Zukunft von 


Monokeln, Grafen und Kronen nichts mehr ſehen und hören zu 


wollen. Graf Wittgenſtein bleibt bis heute verſchollen. Anita 
war einem raffinierten, langgeſuchten, überaus gefährlichen 
Hochſtapler in die Hände gefallen. Sie hatte noch Glück im Un⸗ 
glück: der gräfliche Koffer rettete ſie. Mitunter hat eine ge⸗ 
wiſſenhafte Zollreviſion ihr Gutes. 


Vermiſchie Nachrichten 
Aerztliche Gewiſſenskonflikte. 

Soll der Arzt in jedem Falle jedem Kranken ſtets die rück⸗ 
ſichtsloſe Wahrheit ſagen? Das iſt eine Frage, die ſchon lange 
erörtert wird, ohne daß man ſich über die poſitive oder negative 
Beantwortung einig zu werden vermöchte. In den meiſten Fäl⸗ 
len wird man ſie wohl mit „ja“ beantworten. Dennoch aber 
kann es Fälle geben, wo dem Arzt die Lüge ſozuſagen zur Pflicht 
wird. In einer amerikaniſchen Zeitſchrift führt der bekannte Me⸗ 
diziner Dr. Joſeph Collins einen geiſtvollen Feldzug für eine 
gelegentliche Verſtellung des Arztes. Wenn auch nicht ganz un⸗ 
widerleglich, ſind ſeine Gründe doch gewichtig genug, um auch der 
deutſchen Allgemeinheit zugänglich gemacht zu werden. Es gibt 
unbedingt Lügen, ſo meint er, die zum Segen des Kranken und 
im Intereſſe der Behandlung unbedingt notwendig ſind. Wenn 
man dem Todgeweihten durch eine Lüge noch einige glückliche 
Monate, ein wirkungsreiches Jahr retten kann, ſo muß man 
ſchweigen. Ein großer Geſchäftsmann, der an Krebs erkrankt 
war, wurde operiert, und dann wurde ihm Radiumbehandlung 
verordnet. Er wollte vor allem ſeine Tätigkeit wieder aufneh⸗ 


men, weil er zur Erhaltung ſeiner Unternehmungen, zur Sicher⸗ 


ſtellung ſeiner Familie wichtige Maßnahmen durchzuführen hatte. 
Ich gab ihm die Erlaubnis, wieder zu arbeiten; ich verſchwieg ihm 
ſein Leiden. So konnte er noch ein Jahr wirken und ſchaffen 
zum Segen der Seinen und ſeiner Angeſtellten; erſt in den letz⸗ 


A - 


für Milch- und Mehl- 

speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Frũchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc, ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man schte daher beim Einkauf darauf, 
, das man nur 


Dr. Beiher’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Detkers Hellkopf“ 


ten Wochen erfuhr er die Natur feiner Krankheit, und durch dieſe 
Lüge war er vor Verzweiflung bewahrt worden, die ihn in ſei⸗ 
nem Wirten gelähmt hätte. Der Arzt, der bösartige Krankheiten 
in ihren früheſten Anfängen entdeckt, braucht dem Patienten eben⸗ 
falls nicht die Wahrheit zu ſagen, wenn er hoffen darf, ihn zu 
heilen, und ebenſowenig wird er die Angehörigen beunruhigen, 
ſolange die Gefahr noch nicht dringend und unabwendbar iſt. 
Es iſt eine unnötige Grauſamkeit, die Familie des Kranken, dem 
die Wahrheit verborgen bleiben ſoll, in die trüben Vermutungen 
einzuweihen, die der Arzt hegt. Bisweilen freilich muß den 
Nächſten die Wahrheit geſagt werden, wenn man ihrer Mithilfe 
bedarf, um dem Kranken eine zu frühe Erkenntnis zu erſparen. 
Jedenfalls iſt es eine der ſchwerſten und wichtigſten Aufgaben des 
Arztes, in jedem Fall vor ſeinem Gewiſſen zu erwägen, ob und 
inwieweit er die Wahrheit ſagen darf. 


Kattowitz — Welle 422. 
Freitag. 15.45: Berichte u. Konzert auf Schallplatten. 17.10: 


Geſchichtsſtunde. 
Warſchau. 19.30: Radiorevue. 


17.35: Vortrag. 18: Konzertübertragung aus 
20.15: Konzert der Warſchauer 


Philharmonie. Danach die Abendberichte und franz. Plauderei. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 


Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19.30: Vortrag und Be⸗ 
richte. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 8 

Freitag, 19. Oktober. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 
18: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft. 18.25: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Abt. Verkehrsfragen. 19.15: Der Arbeits⸗ 
mann erzählt. 19.50: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Rechts⸗ 
kunde. 20.15: Romantiker. 21.10: Seltſame Geſchichten. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 


des Bundes für Aebeiferbildung 
An alle Ortsgruppen! 


Es iſt Pflicht für alle Genoſſen, die Geſchichte des Staates, 
dem ſie jetzt angehören, kennen zu lernen, aber nicht, wie früher 
in der Schule „Brandenburg⸗Preußiſche“ Geſchichte gelehrt wurde, 
o jeder Kurfürſt und König ein „Held“ von Gottes Gnaden 
war, ſondern es trägt zur Bildung der Genoſſen bei, wenn ſie 
die Geſchichte, von der die meiſten nichts oder nur ſehr wenig 
wiſſen, vom rein geſchichtlichen Standpunkt aus kennen lernen. 
Daher ladet der Bund für Arbeiterbildung alle Genoſſen ein, 
ſich an dieſem Vortragskurſus recht zahlreich zu beteiligen. Sie 
werden zunächſt einmal den Nutzen davon haben, mehr zu 
willen els ihre Arbeitskollegen. Beginn: Sonnabend, den 29 
kteber 1928 in Katowice, Zentralhotel, um 7% Uhr, Zimmer 
15. Veſonders ergeht dieſe Aufforderung an die Jugendvereine. 


— — 


Mer u con a 


im Hause richten wir ein. 


“Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
bejondere Räume nicht nötig IM 


Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünſcht 


Chemische Fahrik Heinrich & Münkner 
2 Isorf 


eitz-Adylso 


Wir 
drucken: 


Brieibogen u. 
Rechnungen, 
Formulareund 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


für Behörden 
Industrie und 
Handel sowio 
Vereine und 
Private in ein- 
u.mchriarbig. 
Ausführung 


»VITA« 
naklad drukarski 
Kosciuszki 
ur- 29 


verſammlungs kalender 


Metallarbeiter 

Nach dem Statut für die Bezirksverwaltung des Deutſchen 
Metallarbeiterxverbandes in Polniſch⸗Oberſchleſien berufen wir 
für Sonntag, den 21. Oktober 1928, vormittags 9% Uhr, in Kür 
nigshütte, Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, die diesjährige 

General⸗Verſammlung 
mit folgender Tagesordnung ein. 

1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 

2. Einführung der Invalidenunterſtützung. 

3. Stellungnahme zur Arbeitsgemeinſchaft und den anderen 

Organiſationen. 

4. Neuwahl der Bezirksleitung. 
5. Anträge. 

Die Generalverſammlung wird gebildet durch die Mitglieder 
der engeren und erweiterten Bezirksleitung, der angeſtellten Ge⸗ 
ſchäftsführer und durch die in Mitgliederverſammlungen gewähl⸗ 
ten Vertreter. Auf je 50 vorhandene Mitglieder, berechnet nach 
der Leiſtung von mindeſtens 12 Beiträgen im Quartal, entfällt 
ein Vertreter, ſind 20 weitere Mitglieder vorhanden, dann hat 
der betr. Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren Ver⸗ 
treters. — Anträge, die von der Generalverſammlung behandelt 
werden ſollen, müſſen mindeſtens 6 Tage vor Stattfinden dieſer 
in Händen der Bezirksleitung ſein. 

Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes Poln.⸗OS. 
J. A.: gez. Buchwald. ö 


Verſammlungen der Bergarbeiter am 21. Oktober 1928. 
Bismarckhütte um 9% Uhr bei Brzezyna. Ref. Jonas. 
Schleſiengrube um 9% Uhr bei Scheliga. Ref. Hermann. 
Orzeſche um 3% Uhr in Ornontowice. Dazu werden auch 
die Frauen von den Mitgliedern eingeladen. Ref. Ritzmann. 

Ruda um 9% Uhr. Lokal iſt beim 2. Vertrauensmann zu 
erfahren. Ref. Nietſch. 

Siemianowitz. D. S. A. P. Am Sonntag, den 21. Oktober. 
abends 7 Uhr, feiert die D. S. A. P., Ortsgruppe Siemianom e, 
ihr 2. Stiftungsfeſt, in Form einer Theateraufführung. Das 
Programm iſt gut zuſammengeſtellt, ſo daß die Beſucher in jeder 
Beziehung zufriedengeſtellt werden dürften. y 

Nickiſchſchacht⸗Janow⸗Hieſchewald. D. S. A. P. und 
Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Am Sonn⸗ 
tag, den 21. Oktober, nachmittags 21% Uhr, findet bei Herrn 
Kotyrba, Janow, eine Frauen⸗ und Männerverſammlung ſtatt. 
Ref.: Genoſſe und Genoſſin Kowoll. 

Schwientochlowitz. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 21. 
d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Saale des Herrn Wie⸗ 
czorek, Langeſtr. 35, die fällige Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt, an der auch die D. S. A. P. teils 
nimmt. 

Königshütte. Freidenker. 
vormittags 9% Uhr, findet die 
ſtatt. - 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) 
am 24. Oktober, abends 7 Uhr, bei Herrn Smatek. 

Nikolai. (Freidenker.) Am Sonntag, den 21. Oktober, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Gründungs⸗Verſammlung der 


Sonntag, den 21. Oktober, 
fällige Monatsverſammlung 


Verſammlung 


Freidenker ſtakt. Lokal iſt bei dem Vertrauensmann zu eriras 


gen. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht. 
G. Staſchek. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 21. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet die fällige Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. im bekannten Lokal jtatt, zu der auch die Frauen⸗ 
gruppe eingeladen wird. Anſchließend findet die Verſammlung 
des „Bund für Arbeiterbildung“ ſtatt. Referatsthema: Die 
Bedeutung der Arbeiterpreſſe. Um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen wird dringend erſucht. 

C A ARTE ðͤ ccc TEE TIERE VE TELESIETER 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Referent: 


ccc... 
c ung a or 
haben in aden Upo deten, Drogerien und Verfhauctten. 8 


S AHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


